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Amtliches. 

8 iſter von 
erlin, 9. November. Der König hat den gorfimei 1 
Gierafomah zum Forſtmeiſter mit dem Range — 19 85 9 = 
nannt und dem praktiſchen Arzt ꝛc. Dr. Beerel zu er 8 
rakter als Sanitäts⸗Rath verliehen, dem Sberlehzet . 
naſtum in Corbach iſt das Präd kat ⸗Profeſſor 5 5 1 2 
nafium in Cözlin der ord Lebrer Dr. Paul Rein . 
lehrer befördert, den am Schullehrer⸗Seminar in 3 an Hehe A 
fung. Lehrer Philipp Höfer als Seminarlehrer 55 Ag 

Seminar zu Kempen definitiv angeſtellt, der bieh. Baumeiſte Er 
Wille in Wiesbaden zum k. Landbaumeiſter ernannt And demſelben 
die techniſche Hülf zarbeiterſtelle bei der k. Regterun; daſeldſt verlichen 


wordeu. 


T7771 ˙ —AqAy — 
Arnims neueſte Publikationen. 


Wie bereits mitzetbeilt, hat ſich Graf Arn im veranlaßt ges 
ſehen, die Welt durch ein Buch ‚Bro Nihilo“ aufs Neue mit ſich zu 
beſchäftigen. Um den Vorwurf zu entkräften, der ihn abgeſehen von 
allen Strafgeſet paragraphen trifft, daß er ein indiskreter Beamter 
geweſen, der ſeine Perſönlichkeit vor die Intereſſen des Dienſtes ge⸗ 
fegt bat, ſchüttet Graf Arnim, um in den Worten des ruſſiſchen 
Reichskanzlers zu ſprechen, den Reſt deſſen, was er noch in ſeiner di⸗ 
plomatiſchen Schublade bat, vor dem Publikum aus. In der genann⸗ 
ten Schrift ſucht er u. A. nachzuweiſen, daß der von dem Fürften 
Biömard im März 1873 mit dem Botſchafter Gontaut⸗Biron abge⸗ 
ſchloſſene, die Evakuation Frankreichs betreffende Ver⸗ 
trag nur durch Arnim ermözlicht worden iſt, Fürſt as aber 
durch Aktionen hinter dem Rüden Arnimd es dieſem = 2. ge: 
macht babe, noch größere Vortheile zu erzielen. Mit dieſer Ange⸗ 


legenheit beſchäfligt ſich eine in 2 
eingabe Arnims an den Kaiſer, de dato Paris, 8. April 1873, aus 


welcher wir folgente Stellen mittheilen: 

Nach allem dieſem, kaiſerliche Majeſtät, ſteßt es fell, 
gend einer Stelle die Wahrheit Schiffbruch gelitten bat 
böchſidieſelben werden mot ungnädig aufnehmen wenn 8 
nigſt Bitte, den Ort, wo dies geſchehen ift, feitftellen laſſen 3 ri 
Leider kann ich mit dieſer Bitte meinen alleruntertbänigſten Bor rag 
nicht schließen. Der jetzige Botſchafter En. kaiſerlichen Majeſtät hat 
alle die Verhandlungen, welche mit Frankreich ſeit dem frankfurter 

zu führen waren, zur Zufriedenteit der ver handelnden Regie⸗ 

8 Und doch waren me udlu 5 ren Ae 10 
unden haben. Wer aber die Telegramme obne e „ 
welche mir von dem Reichskanzler feit dem 5. März zugegangen, find, 
wird ſich dem Eindruck nicht verſchliezen können, daß Ew. kaiſerlich 
königliche Maleſtät in Paris nicht blos einen unzuverläfftgen, fondern 
auch ungemein geſchäftsunkundigen Botſchaſter gehabt haben. — Dieſer 
Eindruck kann durch die Thalſache nur verſtärkt werden, daß die Un⸗ 
terbandiungen plötzlich von bier nach Berlin verlegt wurden. — In 
der That findet ſich in dem vorliegenden Aktenſtück nichts, was die 
auffallende Erſcheinung rechtfertigen konnte, daß der Reichskanzler 
ſich verpflichtet fühlte, in demſelben Augenblick, wo ich hier mit der 
franzöſiſchen Rezlerung ein vollſtändiges une den Intentionen Ew. 
Majeſtät enttprechendes Einverſtändniß erzielt batte, mit dem fran 
zöſiſchen Botſchafter zu verhandeln und die Unterzeichnung nach Berlin 
zu verlegen. 0 

Im weiteren Verlauf des Schreibens heißt es: . 

würde nicht einmal gewagt haben, Ew. Majeftät von Din 

gen e welche theilweiſe nur eine perſönliche Bedeutung 
haben, wenn ich nicht durch den Fürſſen von Biemarck ſelbſt Aeg 
gen worden wäre, dieſelden in einem Immedialſchreiben zu Ew. Ma⸗ 
jeftät Kenntniß zu bringen. Denn bereits am 15. März als der Reichs⸗ 
kanzler mir auf telegraphiſchem Wege mittheilte, daß er die Konven⸗ 
tion mit dem franzöſiſchen Botſchafter abgeſchloſſen habe, ſtellte er mir 
nähere Eröffaungen in Ausſicht. Dieſelden find bis jetzt ausgeblieben. 
Dagegen iſt zu meiner Konntniß gekommen, daß der eichskanzler ſich 
auch jetzt noch gegen Andere dahin ausspricht, daß ich die mir im 
Auftrage Ew. Maſeſtät ertheilten Inſtruktionen nicht außgeführt habe. 

Andererſeits iſt das franzöſiſche Publicum von den Auffaſſungen 
ves deutſchen auswärtigen Amtes durch berliner Korrespondenzen 
bieſiger Journale unterrichtet worden, von denen ich beiſplelsweiſe 
eine Korreſpondem des „Temps“ beizulegen nicht verfeh e. Achnlise 
Korreſpondenzen find im „Moniteur“, im „Francais“ und tm der 
„Gazetta de France“ erſchienen. Auch hat Herr von Remuſat ſich an 
gelegen ſein laſſen, den Urſprung dieſer ittheiiungen aufzuſuchen, 
welche Thatſachen behaupten, die hier für unrich ig gehalten werden, 
die aber mit demjenigen übereinſtimmen, was nad der Korreſpondem 
zwiſchen dem Raichskanzler und mir die Anſichten des Erſteren zu ſein 
ſcheint. Ein ſolcher Zwieſpalt der Meinungen, wie er ſomit evident 
zu der Kenutniß des franzöſiſchen Publikums gebracht wird, kann ohne 
Nachtheil für den kaiſerlichen Dienſt nicht fortbefteben. . . . 

Ich geſtaute mir daher, Ew. tar. kal. Maſeſtät allerunterthänigſt 
die wiederholte Bitte zu ſtellen, daß Aller höchſtoteſelben geruben mögen, 
eine Unterſuchunz darüber anzuordnen, 09 und durch wen der Wabr⸗ 
beit in dieſer Angelegenheit Gewalt angethan worden it, ob ich in 
irgend einem Punkte meinen Inſtruttionen nicht nachzekommen bin, und 
12 mich nach den Traditionen der Diplomatie ein Vorwurf trifft, 

elcher die mir widerfahrene ſchwere Kränkung rechtfertigt.. 

Ich bin mir bewußt, daß mich die Grundfäge der Loyalität unter 
gewöhnlichen Verhältniſſen verpflichten würden, dem Reichekanzler an⸗ 
zueigen, daß ich dies Mlerunteribänigfte Schreiben an Ew. laiſerk 
Maſenät gerichtet babe. Aber ich kann mir nit verhehlen, daß ich 
dadurch Ew. Majeftät exichweren würde, die Sache auf einem Wege 
zu erledigen, welchen Ec. Majeftät in Ihrer Weisheit vielleicht für 
geeigneter halten, das Intereſſe des kaſſerüchen Dienſtes und die 
Würde der böchſten Beamlen zu fügen, als die von mir erbeteue 
Unterſuchund, wenn ich cinen ſolchen Weg nicht zu fehen vermag. Ich 
ftell: daber Ew. kaiſerl. lönigl. Mafeftät anheim, mit meinem Schrei. 
ben nach Allerköhflem Gutachten anadigſt verfahren zu wollen, und 
wage nur die Verſicherung auszuſprechen, daß mir die Mittheilung an 
den Reichskanzler nur erwünſcht fein kann. In tieffter Ehrfurcht 

(93) Arnim. 

Als die merkwürdigſten der ſo veröffentlichten Aktenſtücke beben 

wir den Immediat bericht des ehemaligen Botſchafters an den 


Kaiſer vom 8. Juni 1873 und den darauf bezüglichen Erlaß 


daß an ir⸗ 
und Aller⸗ 


* 


dicken 


* 
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Pro Nihhilo“ abgedruckte Immediat⸗ | 


ch unterthä⸗ 


Donnerſtag, 11. November 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


des Reichskanzlers vom 17. Juni 1873 heraus. 
lautet vollſtändig: 


Der erflere 


eee Paris, den 8. Juni 1873. 
erdurchlauchtigſter Großmächtigſter Kaifer und König, 

Allergnädigſter Kaiſer, Köniz und Herr! 

Geſtern habe ich dem Marſchal Mac Mabon ſowozl meine 
neuen Kreditive wie die Allerhöchſte Antwort auf das Notiſikations⸗ 
ſchreiben übergeben. Der Marſchall, welcher noch in feiner Pridat⸗ 
a der Rue de Grenelle in Verſailles wohnte, erfuchte mich, 
Euerer Majeſtät vie Verſicherung zu wiederholen, daß er für ſeine 
Aufgabe anſehe, die jetzt „dans ce moment“ beſtebenden guten Be⸗ 
1 zu Deutſchland zu pfligen — daz er der wohlwollenden 

ufnahme eingedenk ſei, welche er als Krönungsbotſchafter in Berlin 
gefunden. Ebenſo ſei er dankbar für die ehrenvolle Behandlung, die 
ihm wäbrend feiner Gefangenſchaft in Deutſchland zu Theil geworden 
ſei. Der Marſchall erzählte mir bat dieſer Gelegenheit, daß ihm nach 
Sedan freigeſtellt worden fet, zu gehen, wohin er wolle. Er wäre, 
wenn ich nicht irre, in der erſten Zeit in Givet geblieben. Nachdem 
er wieder transportfähig geworden, hätten ſich bei ihm zwei Bataillone 
ſranzöſiſcher Infanterie eingefunden, um ihn fortzubringen. Die Ver⸗ 
ſuchung, ihnen zu folgen, wäre groß geweſen, und man hätte ihm, da 
er frei von allen Verſprechungen geweſen ſei, ſtreng genommen ſeine 
Flucht nicht vorwerfen können. Aber er habe doch geglaubt, auf die 
ihm zu Theil gewordene Behandlung mit noch größerer Skrupulofität 
antworten zu müſſen, und die beiden Bataillone 3 

Der Marſchall fügte hinzu. daß dieſer Zwiſchenfall Niemand ber 
kannt ſei. Der Empfang, welcher in ſehr einfacher Weiſe vor ſich 
ging, war aber doch weſentlich verſchieden von der ganz formloſen Art 
des Herrn Thiers. Der Marſchall war in Uniform, empfing ſtebend 
in Gegenwart ſeines Ministers und entließ mich in der Weiſe feines 
Souveräns. Ich habe wenig Framzoſen geſehen die fo wenig einem 
Franzoſen ähnlich jehen, wie der Herzog don Magenta. 

Wenn die Nattonalverſammlung und feine Minifter geglaubt 
haben, in ihm eine willenſoſe Maſchine zu beſitzen, fo dürften ſie un⸗ 
angenehme Erfahrungen machen. Boelleicht iſt Diele trockene, einfache, 
nicht diskutirende Art mehr geeignet, die Framzoſen zu regieren, als 
der Eſprit feines Vor, ängers. Unter allen Umſtänden find die Ver⸗ 
häluniſſe, welche fi hier entwickeln, eine der eigenthümlichſten Erſchei⸗ 
nungen der Geſchichte. 2 BE 
Die Abkömmlinge aller Dynaſtien, welche in Frankreich regiert 
haben, können, ohne daß irgend Jemand ſie in ihrer Freiheit be⸗ 
ſchränkt, auf framöſiſchem Boden wohnen. Ihre Anweſenheit wird 
keine Umwälzung hervorrufen, ihre Abmefenbeit wird nicht als ein 
Ung ück empfunden werden. n Heinrich V. heute in Chambord 
reſidiren wollte, würde er für 14 Tage Verwunderung verurſachen. 

Eine gewiſſe tiefere Erregung F allenfalls durch das Erſchemen 
n ten Basen ad 5 Aae — — 
ad n deſſen Leben geftern noch Alles a ngen ſchien, ſitzt 
berſteae allen Glen babe ir eng net eeg e e e 
und Mißbebagen gem rt man ihm die Beweiſe von Achtung, welche 
man ihm ſchuldig iſt. Er hat nicht aufgehört, populär zu fein, aber 
er iſt im Begriffe, vergeſſen zu werden. Das ganze öffentliche Leben 


konzentrirt ſich auf's Neue nicht in dem Intercſſe für prinzipielle Lo ⸗ 


ſungen, ſondern in einem einzigen Manne, welchem zum Impe⸗ 
rator nichts fehlt als der Name und wahrſcheinlich auch der Wanſch. 

Gute Soldaten ähnlichen Schlages haber in den letzten Zeiten 
des römiſchen Reiches die fortſchreitende Dekadenz um einige Jae 
aufzehalten Nach welcher Richtung ſich dieſe ganze Situation ent⸗ 
wickeln wird, iſt gam unmö lich zu ſagen. Für den Augenblick bleibt 
es dabei, daß die Bonaparliften, wie ich in einem früheren Berichte 
erwähnte, den palpabeiften Vortheil durch die neue politiſche Lige er⸗ 
reicht haben. Vor 11 Tagen noch war es kaum anſtändig, ſichf mit einem 
Anhänger der gefallenen Dynaſtie Öffentlich zu zeigen: „O’ötaient des 
lepreux“ Heute enkſpricht es der Situation, die Verbindung mit dem 
Ban Fleury und Herrn Rouher zu pflegen und ſich ihrer zu 
rühmen. 

Dennoch ſind ſie nicht Herren des Terrains. Sie können es erſt 
werden, wenn die Fufton ih definittd als unmöglich erweiſt. Die 
Grundlage, auf welcher ſie beruhen fol, iſt das Produkt orleaniſti⸗ 
ſcher Inttigue. Es ſoll ein Verfaſſungs⸗Entwurf vorgelegt werden, 
welcher die Trikolore beibehält und daher für Heinrich den Fünften 
inakzeptabel ift — Lehnt derſelbe die Krone unter ſolchen Bedingungen 
ab, fo fol der Graf von Paris ihn. — wahrſcheinlich ohne den legi⸗ 
timen König zu fragen — dis zum Tode eeſſelben als Regent vertre- 
ten. Man hofft auf dieſe Weiſe das Legitimttätsprinzip mit den That⸗ 
ſachen zu verſöbnen, welche es aufheben Um dieſen Plan und die 
damit in Zuſammenhang ſtebende Politik vorzubereiten, werden in 
die em Augenblick Verſuche gemacht, einen Theil des linken Zentrums, 
welches zu der Minorität vom 26 Mai gehört, von demſelben loszu⸗ 
löfen und dem rechten Zentrum hinzufügen. Auf dieſe Weiſe würde 
das bonapartiſtiſche Kontingent, welches Herrn Thiers hat ſtürzen 
helfen, wieder entbehrlich und könnte über Bord geworfen werden. 

Man verſichert mich und ich glaube cs gern, daß ein großer Theil 
des Zentrums bercits auf dieſe Brücke getreten. — Ein Portefeuille, 
welches gegenwärtig von einer legitimiſtiſchen oder orleaniſüſchen non- 
valeur aufbewahrt wird, ſoll jene ewig ſchwankende Partei an die Re⸗ 
gierung feffeln. Ew. kaiſerl. Majeſtät werden Aller höchſtſelbſt den Ein⸗ 
druck haben, daß der foeben entwickelte Plan aus Hundert Gründen, 
welche auf den erſten Blick ins Auge fallen, und aus einigen andern, 
die verborgen find, noch am Vorabend der Ausführung ſcheitern kann. 
Der Graf von Paris würde vom Lande ohne Enthuſiasmus, aber auch 
obne Widerſtreben akzepzirt werden. Seine Individualjtät würde ins 
deſſen für die Herſtellung einer ſicheren politiihen und ſonalen Ord⸗ 
nung keine Garantie geben. Man wirft iom andererſeits vor, zu viel 
zeutſches Weſen an ſich zu haben. Von allem klerikalen Beigeſchmack 
iſt er frei. Wie dem auch ſei — k ine der dynaſtiſchen Löſungen, mit 
denen ſich vie Parteien beſchäftigen, würde dem monarchiſchen Prin⸗ 
up in Europa zu Gute kommen. Wenn man auf den Grund der 
Dinge ſieht, findet man, daß es ſich um ganz andere Intereſſen handelt. 

Die monarchiſchen Parteien find, mit Ausnahme der legitimiſti⸗ 
ſchen Heißſpyene. mehr darauf bedocht, ihr Eigenthum vor den Petro⸗ 
leurs und ihre Köpfe vor der Guillotine zu ſchützen, als auf die Ein⸗ 
führung der monarchiſchen Staateform. Letztere if für ſich, ebenſo 
wie die Lerikale Politik, ein Mittel zum Z recke. Jede Nuance der 
Monarchiſten bleibt aber zunächſt mit Vorliebe bei einer Kombination 
ſiehen, welche die konſervativen Intereſſen unter das Protektorat einer 
Perfon ſtellt, die einer der früher regierenden Familien anzebö:t. Je 
doch im letzten Augenblick dürfte nur die Rückſicht auf die Eigenſchaf⸗ 
ten der Perſon und die Nothlage den Ausſchlag geben. Die Chancen, 
welche alle drei Dynaſtien zuſammen baben, werden aufgewogen durch 
dienigen, welche der im Moment der Entſcheidung regierende General 
hat oder haben will. 
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Alle die Wahrſcheinlichkeitsrechnun (he i 8 ; 
Ausſichten einer oder der 5 Tynaſtſen angehen 2 55 1 
unſicher gemacht durch die Mözlicpketi, daß die Thatſache Mae Mah on 
von einer anderen m luäriſchen Thatſache abgelöſt wird Daber, 
wenn Lie Nachdaren Frankreichs auch ein, wie ich glaube, ſehr —— 
ſentliches Intereſſe daran haben, daß diefes Land von radikalen und 
klerikalen Kreuffahrern nicht aufs Neue zum Ruheſtö rer —— 
werde, und wenn auch in dieſer Beziehung eine Soltdartlat ver don 
jeroativen Intereſſen wirklich deſteht, fo liegt doch dis jetzt kein Grund 
zu der Annahme dor, daß das monarchiſche Prin in Europa eine 
weſentliche Stüge erhalten würde, wenn ein Mitalten der alten Dy⸗ 
naftte auf den Thron gelangte. Es liegt mithin auch kein Anlaß vor, 
ſich für eine oder die andere dynaſtiſche Löſung zu intereſſiren, oder 
ihr auch nur innerlich eine beſondere Synpalble zuzuwenden. Jede 
Renierungsform wird voraus ſichtlich in den nächſten zwanzig Jahren 
von Komplikauonen Nutzen zu ziehen ſuchen, um den an Frankreich 
begangenen Raub“ zurüdzuforbern, keine Regierung wird zum Kriege 
treiben, wenn fie nicht fefte Allianzen hat. Nar eine radikale oder 
e ee ante auch ohne Allianzen 
\ en, weil ſowohl die ei ie di d 
5 Ge de ge eine wie die andere auf Freunde 
Die beſte für uns wird immer diejenige fein, welche den gr 

Theil ihrer Kraft auf die Bekämpfung ihrer inneren Feinde N 


den muß. 
Ia tiefſter Ehrfurcht ac. 
5 Arnim 
Eine Antwort auf dies Schreiben erfolgte nicht. Da ri 
gi \ . gegen richtete 
der Fürſt Bismarck am 19. Juni 1873 an den Grafen 1 
folgende Schreiben, welches zu den ſogenannten Konfliktsakten gehört, 
aber bei dem Prozeſſe nicht zur Verleſung gekommen iſt: 
5 103. . Berlin, 19 Jani 1873. 
w. Excellenz baben in dem Immedialberichte Nr. 52 vom 8. 
8 und Köni 
moltvirt, und am Schluſſe deſſelben ausdrücklich 8 8 
Regierung in Frankreich für uns immer diejenige ſein würde, 


ren Feinde Bekämpfung ihrer inne⸗ 


Nachdem Ew. Exec: 
Mona Excellenz 


gkeit 
fi 


nen ma neh a. 


reichung 
Die von Ew. 


Ihrer Berichte ſeit acht Monaten im 
mir bei Sr. Majeſtat vertretenen Richtung u ge. 
zug auf unfere Politit in Frankreich geſtanden, und mir durch den bei 


Anſtrengungen, die ich in der entgegengeſetzten Richtun 

ſetzt zu machen gehabt habe, mich hierzu nicht derpfligle uin Tanıe 
Eine Einwirkung, wie ſie durch Ew. Exzellenz Berichterſtattung 
im Widerſpruch mit der von mir befolgten Politik auf Seine Majeſtät 
gelt worden iſt, hat nicht mehr den Charakter einer geſandlſchaft⸗ 
lichen, ſondern der einer miniſterjellen Thätigkeit. — Dieſelbe tritt in 
Riwalttät mit der legitimen Wirkſamkeit des Miniſters der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten und iſt dietes ſtgatsrechtlich ebenſo unberechligt, 
als in ihren Folgen für das Land gefährlich! 
M Ew. Ercellenz fehlt es nicht an den geſchonten Kräften und an der 
f ute, weiche Sie verwenden können, um bei Seiner Majeftät ſchyift⸗ 
5 und mündlich eine andere Politik als die des verantwortlichen 
au Wirten Minifiers zu befürworten. e 

Arb Meine Krafte find durch ernſte, verantwortliche und erfolgreiche 
rbeit im Allerhöchſten Dienſt erſchöpft, und ich kann die Anſtrengung 
nicht mehr leiften, weiche erforderlich |.in würde, um neben meinen 
regelmäßigen Dienſtgeſchäften im Kabinette Seiner Mas 
jeftät den Kampf gegen den Einfluß eines meiner Politit 
widerſtrebenden Botſchafters zu führen. 

Da ich nach Ew. Exzellenz Berichten aus der letzten Zeit glaube 
annehmen zu dürfen, daß Sie ſich ebenfalls der Einſicht der Schwie⸗ 
rigkeiten nicht verschließen, Die ſich aus dieſer Sachlage für den Dienft 
Seiner Majeſtät ergeben, ſo werden Ew Excellem es motivirt finden, 
wenn ih Anträge an Seine Majeſtät den Kaiſer richte, 
welche meines Erachtens nothwendig ſind, um die Eine 
beit und Disziplin im auswärtigen Dienſte zu erhalten 
und die Intereffen Seiner Mafeſtät und des Reiches vor verfaſſungs⸗ 
mäßig unberechtigter Schädigung ſicher zu ſtellen 


Zur Sage in BYalern. 
Wie die berliner Volksna.“ Be, bielt der Abgeordnete des 
dritten berliner Reichs Wahlkreiſes, Herr Herz, der gleichzeitig auch 
Mitglied des batriſchen Landtages iſt und deshalb als ein kompetenter 


(3a) Bismarck. 


GSieſetze durch ſchlechte erſetzt werden. 


wen 


33, Sachlage vollkommen entſprechend 


1 | Deutſchland. 


Kenner der politiſchen Zuſtände feines engeren Vaterlandes gelten darf, 
am Brain Abend im Luiſenſtädtiſchen Bezirksverein vor einem Theile 
feiner Wähler einen Vortrag über die füngſte Kriſts in Baiern. Die 
Vorgänge vor und während des Jörg'ſchen Adreſſenſturmes als be⸗ 
kannt vorausſetzend, bezeichnete Redner als das einzig erfreuliche Mo⸗ 
ment in der ganzen Kataſtrophe die klare und bündige Antwort des 
Königs: „Ich will nichts zu thun haben mit den Ultramontanen!“ 
Diefe Antwort ſei um ſo erfreulicher, als fie alle die in den letzten 
Monaten künſtlich erzeugten Zweifel an der Reichstreue des Königs 
verſcheucht; aber trotzdem wäre es thöricht, wenn man ſich der Utopie 
hingeben wollte, es werde nun auch das ſo lange erſehnte goldene 
Zeikalter für Baiern hereinbrechen. Von den gegen die Ablehnung der 
Adreſſe durch den König erhobenen konſtitutionellen Bedenken könne 
man zur Zeit abſeben; allein man dürfe ſich doch auch nicht der Er: 
wägung verſchliezen, daß ſpäter einmal eine Adreſſe der liberalen 
Partei daſſelbe Shidial haben könnte. Die ollgemeine Erwartung, 
die nächſte Folge der Nicht Annahme der Adreſſe werde die Auflöſung 
der Kammer fein, wurde getäuſcht, und wenn man dieſe Unterlaſſung 
damit zu motiviren ſuche, daß durch die bevorſtehende Volkszählung 
die liberale Partei möglicherweiſe einige Stimmen gewinnen könne, fo 
ſet doch anderſeits auch die Befürchtung nicht ausgeſchloſſen, daß mit⸗ 
tlerweile der Eindruck der königlichen Worte ſich verflüchtige, ja daß 
die Liberalen noch einige Stimmen einbüßen. Eme andre Verſton ber 
ſage, die Kammer würde gar nicht aufgelöſt werden, in der Hoffnung, 
es möchten einige ultramontane Abgeordnete „wurmſtichig? werden 
und damit die ultramontane Majorität ſich in eine große Minorität 
verwandeln. Unter ſolchen Umſtänden ſei es um die Zukunft der po, 
litiſchen Entwickelung des Landes freilich ſehr übel beſtellt, die Geſetz⸗ 
damen hänge davon ab, ob hüben oder drüben ein Abgeordneter Leib⸗ 
chmerzen bekomme, und daß die gegenwärtigen Miniſter ſich plötzlich 
zu männlichen und entſchiedenen Entſchließungen aufraffen könn⸗ 
en, ſei ſchwer anzunehmen. Die bairiſchen Biſchöfe ſeien daran ges 
wöbnt, das königliche Plazet mit Füßen zu treten, und noch 
jüngft habe ein baieriſcher Biſchof ein direktes königliches Verbot keck 
mißachtet, ohne daß etwas darnach erfolgte. Das ſei ganz begreiflich, 
wenn man die notoriſche Thatſache ins Auge faſſe, daß unter dem 
Miniſterium Lutz mehr Klöſter entſtanden als unter irgend einer an⸗ 
dern baieriſchen Regierung, ſelbſt diejenige König Ludwias J. nicht aus⸗ 
genommen. Eine geſunde Entwickelung könne nur durch eine zweite 
Kriſe herbeiseführt werden; die Liberalen nämlich würden voraus⸗ 
ſichtlich nur dann zu Kraft und Stärke gelangen, wenn das Volk 
die Segnungen einer ultramontanen Regie⸗ 
rung durchgekoſtet habe und dadurch zur Er⸗ 
kenntniß gekommen ſei. Unter dem ſtarken Arm des 
Reiches werde ein ſoiches Gouvernement hoffentlich von nicht 
zu langer Dauer fein. Wäre es der baieriſchen Regierung 
wirklich Ernſt mit der liberalen Richtung, dann hätten fie ſchon in 
den Tagen von Sedan das Abgeordnetenhaus auflöſen müſſen, als 
damals das ganze baieriſche Volk liberal zum Reichstag wählte; aber 
das Miniſterium habe dies nicht gethan, weil es wohl gewußt, es 
werde von einer liberalen Majorität bald ganz fortgeräumt werden; 
und müſſe die liberale Partei ganz gegen ibren Willen das Miniſte⸗ 
rium flügen, um den Uliramontanen gegenüber nicht ganz wehrlos zu 
ſein. Auf die Frage, wie ſich das baieriſche Volk einem ultramonta- 
nen Miniftertum gegenüber ſtellen würde, weiches das deulſche Reich 
in Frage zu fiellen drohe, antwortete Herz, vorausſichtlich würde jedes 
ultramontane Miniſteriam ebenſo wie jedes liberale die Reich treue 
für ſich in Anſpruch nehmen, ſchon aus Klugheitsz ückſichten, da ein 
Kampf gegen das Reich doch nicht von Erfolg ſein könnte. Es liege 
auch gar nicht in der Abſicht der Ultramontanen, ein ſtreng ultra⸗ 
montanes Miniſterium herzuſtellen, ſie wünſchen vielmehr eine für ſie 
ungefährliche Miſchung mit liberalen Elementen, die Sigl einmal mit 
„Semmelſchmarren' bezeichnete. Das wäre allerdings das Schlimmſte, 
denn dadurch wäre die Gefahr nabe gerückt, daß die beſtehenden guten 
Das eine aber ſtebe feit, datz 
keine ultramontane Regierung in Baiern ſo unklug ſein werde, das 
deutſche Reich zu negiren oder auch nur eine tlloyale Haltung zu 
ng 2 — Wie as 45 Der a des mit Ich» 
haftem aufgenommenen Vortrags erſehen „war 
mehrfach dargelegte Anſchauung über die bairiſchen Verhältniſſe 
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ei A Berlin, 9. November. Der ſenſationelle Gegenſtand des 
Augenblicks iſt das Wiederhervortreten des, wie man glaubte, ſchon 
der verdienten Vergeſſenheit übergebenen ehemaligen deutſchen Bot⸗ 
ſchafters Grafen Arnim. Wenn noch ein Zweifel darüber obs 
walten konnte, welchen Urſprung die ſoeben in Zürich erſchienene 
Fiugſchrift „Pro nihilo!“ habe, fo hört jede Unklarheit darüber auf, 
wenn man ſieht, wie gleichzeitig eine Reihe von Blättern, welche 
Arnim bisher immer als ſeine Organe benust hat, in derſelben Rich⸗ 
tung wie jene Schrift vorgeht. Der Titel der Broſchüre iſt mit 
großem Geſchick gewählt, denn Graf Arnim ſcheint in der That ſeine 
Sache auf Nichts geſtellt zu haben. Nachdem er ſeinen Prozeß nicht 
blos durch den Richterſpruch in drei Inftanzen, ſondern auch durch 
das vollſtändige Verdikt der öffentlichen Meinung in Deutſchland und 
ganz Europa verloren hat, tritt er nochmals mit indiskreten Mitthei⸗ 
lungen und ſcharf gewürzten Schmähungen vor die Oeffentlichkeit. 
Nochmals unternimmt er es, in retroſpektiven Betrachtungen ſich als 
den Rivalen und ſeinerzeit unzweifelhaften Nachfolger Bismarcks bin⸗ 
zuſtellen. Man kann aber mit Sicherheit vorausſetzen, daß der 
richterlich und durch die öffentliche Meinung Verurtheilte durch ſein 
neues Auftreten ſeiner Sache noch mehr ſchadet. — Uebrigens iſt nicht 
zu vergeſſen, daß Grof Arnim als Botſchafter zur Diepofition geſtellt 
iR und in dieſer Stelung immer noch der Dis zplinarbefugniß des 
Auswärtigen Amtes unterliegt. — Die ſchon wiederholt zurückgewie⸗ 
fenen Gerüchte über den unmittelbar bevorſtehenden Rücktrütt des 
Kriegsminiſters von Kameke haben ein überaus zähes Leben. 
Gerade mit derſelben Beſtimmtheit und mit dem Hinweis auf den 
ganz nahen Termin des Rücktritts kehrt die Nachricht nun ſchon feit 
länger als einem Vierteljahr faſt jede Woche wieder, ohne aber an 
Wahrſcheinlichkeit gewonnen zu haben. Es kann wiederholt verſichert 
werden, daß an einen unmittelbar bevorſtehenden Rücktritt des ge · 
dachten Miniſters nicht gedacht wird. — Aus der Anweſenheit des 
Dberpräfizenten v. Möller hat man auf den Plan einer gänzlichen 
Umgeftaltung des Verwaltungsweſens in Elſaß Lolhringen ſchließen 
wollen. Der bobe Beamte ift jedoch nur bier einzetroſſen, um an den 
Berathungen des Bundes raths über den Etat von Elſaß Lothringen 
theilzunehmen, was von allen Seiten bekanntlich ais wünſchenswerth 
bezeichnet worden war. Einer anderweiten Erklärung bedarf ſeine 
eſenheit nicht. 5 

1 1 80 9. November. Der geftrige Leitartikel der „Poſt“ 
macht in Reichstagskreiſen großes Aufichen. Ihre Leſer finden vielleicht 
nunmehr meine borgeftrisen Auslaſſungen Zur politiſchen Gi. 
tuation” weniger ſchwarzſeheriſch als fie auf den erſten Blick erſcheinen 
konnten.“) Der Artikel der „Poſt“ kündigtlſich als Einfcitung einer ganzen 


) Um unfere Leſer in den Stand zu ſetzen, ſich in der Sache 
ſelbſt ein Urtbeil zu bilden, geben wir den Axtike! der „Post“ nach 
Weglaſſung der Einleitung bier wieder. Das Blatt ſchreibt: 

„Wir haben uns mit der ſchußzöllneriſchen Bewegung oft genug 
befhäftigt, um zu wiſſen, daß fie beſteht. Allein wir glauben nicht 
daß Jemand der Regierung ernſtlich die Abſicht beigelegt hat, in die 


unſere 


J Aefbebung der Eiſenzölle über das 
der al die 


die gegenwärtige Situation kennzeichnenden Serie an und kann deshalb 
nicht als ein zufälliges „Eingeſandt“, dem das offinöſe Dementi vielleicht 
auf dem Fuße folgt, angeſehen werden. Man hat vielmehr Urſache 
anzunehmen, daß der Artikel nicht etwa blos die Anſichten der Herren 
v. Kardorff oder Stumm wiedergiebt, ſondern wenn auch nicht in 
allen Einzelheiten, ſo doch in ſeiner Geſammthaltung höheren Ur⸗ 
ſprungs iſt. Der Verfaſſer ärgert ſich offenbar ebenſo über die that⸗ 
ſächlich beſtehende Einigkeit der geſammten liberalen Partei, wie über 
die Kaltblütigkeit, mit welcher die nat.⸗liberale Partei den etwaigen 
Angriffen der Regierung entgegenficht. Der Artikel kennzeichnet ſich 
zugleich als der letzte vergebliche Verſuch einer Theilung der liberalen 
Partei. Indeß die Abrüſtungsfrage iſt zufällig nicht in Blättern der 
Fortſchrittspartei, ſondern in der „Kölniſchen Zeitung“ erörtert wor⸗ 
den und die „frevelhaften“ Rathſchläge der Fortſchrittspartei, gegen⸗ 
über großen Ueberſchüſſen nicht neue Steuern zu bewilligen, ent'prin⸗ 
gen finanzpolitiſchen Grundſätzen, die nicht gerade der Fortſchrittspar⸗ 
tei, nicht einmal allein der liberalen Partei, ſondern allen denen ge⸗ 
meinſam ſind, welchen es um eine ordentliche geregelte Finanzwirth⸗ 
ſchaft zu thun iſt. — Es iſt übrigens gegründete Ausſicht vorhanden, 
daß noch vor der erſten Berathung des Etats zwiſchen den libera- 
len Parteien eine völlige Einigung über die dem Budget und den Steuer⸗ 
vorlagen gegenüber einzunehmende Haltung erzielt werden wird. — 
Die Regierung hat alle Urſache, ſich zum Er gebniß der Bro 
vinziallandtagswahlen zu bezlückwünſchen. Sind die 
Wahlen in Schleſien eine Schattirung weniger konſervativ ausgefal⸗ 
len, als man erwartete, ſo haben dagegen Brandenburg, Pommern 
und Sachſen deſto konſervativer gewählt. Die Wahl der Landesdirek⸗ 
toren im Januar k. J. wird den Charakter der Verſammlungen ge⸗ 
nügend kennzeichnen. Die Stadt Berlin iſt ſo glücklich, mit der Pro⸗ 
vn; Brandenburg nichts mehr gemein zu haben.“ Der Mojorität des 
Abgeordnetenhauſes, welche den neuen ſog. Verwaltungsreformgeſetzen 
zuſtimmte, wird in der ſich nunmehr wieder der Leitung von Lasker 
erfreuenden B40. (Berl. Autogr. Korreſpondenz) derb der Text gele⸗ 
fen, daß fie es geſtattete, das oberſte VBerwaltungsgericht bis 1880 durch 
Mitglieder in Nebenamt zu beſetzen. (Bral. unſere Mittwoch⸗Mor⸗ 
genzeitung.) Nach den neueſten Ernennungen iſt dieſe zum oberſten 
Wähleramt über das öffentliche Recht berufene Behörde kaum als 
etwas anderes denn eine Kommiflion von Miniſterialräthen anzuſe⸗ 
hen. — Unter den aus dem Dispoſitionsfonds des aus⸗ 


wärtigen Amts 1874 geleifteten Zahlungen befinden ſich laut 
der dem Reichstag übergebenen Nachweiſung chau 763 Thlr. „Koſten 
des für den früheren amerikaniſchen Geſandten Bankroft als Ge⸗ 
ſchenk beſtimmten Portraits Sr. Majeſtät des Kaiſers und der Ver⸗ 


packung deſſelben.“ — Die vereinigten vier berliner Kreis⸗ 
Synoden haben geſtern einen Entwurf betreffend die Bildung 


einer Stadtſynode Berlin gutgeheißen, welcher auf den 
Liberalismus des dieſe Synoden beherrſchenden Proteſtantenvereins 


ein eigenthümliches Licht wirft. Während der Proteſtantenverein im 
Uebrigen ebenfo wie der Landtag den Kreisſynoden in ihrer gegen⸗ 
wärtigen Zuſammenſetzung — über ein Drittel Geiſtliche — nicht ein⸗ 
mal die durch die allgemeine Synodalordnung ihnen zugeſprochenen 
geringern Befugniſſe einräumen will, beanſpruchen ſeine Mitglieder 


ſchutzzöllneriſche Bahn einzulenken. Bezüglich der Regierung kann 
allein vie Frage fein, ob fie bewogen werden kann, den Termin der 
a Jahr 1876 binautzurüden, bezüg⸗ 
die 0 zu befürworten. : 1 1 i 
ee in der eiue einer folder Pfau 
die grundſätzliche Annahme der Schutzzollpolttik liege. handelt ſich 
ganz allein um vie Frage, ob es rathſam iſt, den gefährlichen Wüh⸗ 
kereten des Ullramontaniemus in den weſtlichen Provinzen eine Armee 
von taufenden brotlofer Arbeiter am 1. Januar 1877 als en 
zuzuführen. Wenn Jemand eine Zahnoperation durch ben Chirurgen 
beſchloſſen hat, und der innere Arzt verordnet auf denſelben Tag ein 
Brechmittel, fo iſt es doch ſonderbar, wenn wohlmeinende Freunde 
den Patienten mit Vorleſungen über den Fehler beſtürmen, hohle Zähne 
im Munde zu behalten. Es bandelt ſich nicht um einen Grundſatz 
ſondern um die Dyportunität der Stunde. 5 3 
Einen weit ſchwereren Fehler begehen aber die Sanguiniker von 
geſtern, wenn fie mit dem Triumph über die Schutzzonpolitik die weit 
wichtigere Aufgabe der Reichsfinanzen dem Auge der öffentlichen Mei⸗ 
nung derdecken. Es haudelt ſich nicht um ein noſhdürftig herzuſtellen⸗ 
des Gleich gewicht des nächſijährigen Budgel, ſondern es handelt ſich 
um die rechtzeitige Auffindung eines Syſtems der Finauzpolitik, welches 
im Stande ift, den unerbittlich an die Reichsfinanzen berantretenden 
roßen Forverungen zu geniisen. Man weiß, daß es eine Partei im 
Reichstag giebt, deren Wortführer oft genung auseinandergefegt bat, man 
müſſe die Reichsregierung aus der günſtigen Lage bringen, U berſchüſſe zu 
haben, man müſſe die Regierung vielmehr durch knappe Bewilligungen 
auf kurze Friſten lurz halten und dadurch vom Reichstag abhängig 
machen. Der Gegenſatz dieler beiden Eyteme wird in biefer Seſſton 
wenn noch nicht zum Al Strag, boch eindringlicher als bisher zur 
Sprache kommen. Man bot neuerdings von nauonaliberaler Seite 
das nabe Verhältnis zur Fortſchritleparſe wieder vielf ch betont. Die 
Fortichritiöpartet ſieht die Ausſicht wachſen, ihre Bepandluag der 
Reichsſinanzpolitik zur Geltung zu bringen. Aber mit diefer Behaup⸗ 
lung iſt eine große Reichspolltek nicht mö lich, und es iſt eine verged- 
liche Annahme, die ſchwerlich auch nur eruſtlich gemeint fein kann, der 
Träger unſerer großen Reichspolllik werde jene Behandung der 
Neſchefinanzen ſeinerſeits annehmen. Es fehlt denn auch nicht an 
Stimmen, welche rathen, man ſolle es nur ohne den Reichskanzler 
verſuchen; wenn die Gefahr da, werde er doch wiederkommen. Wir 
vermeſſen und nicht, die individuelle Meinung des Reichskanzlers über 
die Pflichten des Patriotismus zu kennen. Aber wir wiſſen, daß die 
allzemeine Pflicht, einem Volke, das muthwillig ſich frevelhaften Rath⸗ 
ſchlägen anvertraut und feine Angelegenheiten verdirbt, in der Stunde 
hoffnungsloſer Gefahr beizuſpringen, aus dem Weſen des Patriotis⸗ 
mus nicht bergelet et werden kann. R 
Wir dürfen nicht zurückhalten mit unferer Meinung, daß die neuen 
Steuervorſchläge uns zwar nicht fo bedenklich feinen wie denen, die 
am meiſten davon getroffen zu werden A eſicht haben, daß die Vor⸗ 
ſchläge uns aber auch wenig geeignet vorkommen, die Löſung der gro 
en Frage nach dem richtigen Finanzſyſtem auch nur anzubahnen. 
zeſe Steuern werden im beſten Falle die Unzufriedenheit in den be⸗ 
theiligten Kreiſen erregen und dafür einen ſehe geringen Ertrag brin⸗ 
gen. Wir find dennoch weit entfernt, die Verwerfung derſelben ohne 
Weiteres zu empfehlen. Wir ſagen vielmehr: wenn der Reichstag 
dieſe S enern zu bewilligen Bedenken trägt, fo darf er ſich nicht mit 
der Ablehnung auf Grund eines nothdürftig herzuſtellenden Gleichge 
wichts im nächſten Budget beznüzen, ſondern er muß Vorſchläge zu 
einem wirklichen Finamſyſtem, wenn nicht in Form von Anträgen, 
doch durch den Mund der bedeutenderen Parteiführer zu machen wiſſen. 
Weil die Thronrede von dem geſicherten Frieden geſprochen, ſo meinen 
die Forticrittsölätter, ſei es an der Zeit, die Beſchränkung der Hee⸗ 
res ausgaben auf die Tagesordnung zu ſetzen. Mit der Befolgung 
dieſes weiſen Rathes würde freilich bie Lage morgen wieder kriegeriſch 
werden. > 
Man ſieht, an Schwierigkeiten fehlt es nicht, die verlangen, daß 
man ihnen ernſtlich ins Auge blicke mit dem Vorſatz, ihnen nicht aus 
dem Wege zu gehen, ſondern fie zu beſiegen. Und wir haben bei Wei- 
tem noch nicht alle Schwierigkeiten beleuchtet, eine Aufgabe, der wir 
noch welter nachzukommen haben.“ 


hier, wo ſie ſelbſt die Mehrheit haben, der Landtag ſolle durch 
Spezlalgeſetz den zu einer Stadtſynode verbundenen Kreisſynoden 
Berlin Rechte einräumen — u. A. auch das Recht Kirchenſteuern aus“ 
zuſchreiben — wodurch die Einzelgemeinden Berlins, ihre Kirchenrü 
und Vertretungen ibrer neu errungenen Selbſiſtändigkeit nahezu wie 
der gänzlich entkleidet und weſentlich zu ausführenden Organen det 
Stapt'ynode herabgedrückt werden würden. Prof. Hinſchius, der ki 
chenrechtliche Berather von Falk, iſt der Verfaſſer des ſeltſamen En“ 
wurfs, der zum Geſetze erhoben, mit dem Steuerbewilligungsrecht fall 
das geſammte Kirchenbudget für Berlin, darunter auch den Beſol 
dungsctat der Geiſtlichkeit in die Hände einer Verſammlung lege 
würde, die nabezu zur Hälfte aus den an dieſen Geldfragen perſönlich 
intereſſirten Geiſtlichen ſelber deſteht. — Es iſt hiernach auch erklär“ 
lich, daß ſämmtliche Geifllihe in der geſtrigen Verſammlung die es 
bloc-Annahme des Entwurfes von Hinſchius beantragten. Uebrigen! 
fehlten in der geſtrigen Verſammlung nicht weniger als 47 Mitglieder 
Auch ſonſt mehren ſich die Anzeichen, daß die lebendigere Theilnahme 
welche an kirchlichen Angelegenheiten nach der neuen Gemeindeve 
ſaſſung hervortrat, wieder in Abnahme begriffen iſt. Die in die 
kirchlichen Organe gewählten Laien klagen, daß fie über innere Ange‘ 
legenheiten gar nichts zu ſagen haben und nur dazu gut genug gehal' 
ten werden, Geld zu bewillizen und die Vollziehung der kirchlichen 
Trauungen zu kontrolliren. Man ſollte ſich um ſo mehr hüten es in 
dieſer einſeitigen Richtung noch weiter zu treiben. 


— Die Audienz des Reichstagspräſidiums beim Kaiſet 
nimmt diesmal ein beſonderes Intereſſe in Anſpruch. Dieſelbe erfolgt 
bekanntlich alljährlich, ungewöhnlich aber iſt es, daß der Kaiſer Ver 
anlaſſung genommen hat, ſich dem Reichstag gegenüber ſo eingehend 
über die politiſche Lage einſchließlich der auswärtigen Angelegenheiten, 
die man ſonſt eben nicht zum Reſſort des Parlaments rechnete, 3 
äußern. Ein Korreſpondent der „Magdeb. Ztg-“ unterzieht dieſes 
Vorgang folgender Beſprechung: 

Aehnlich wie ſich der Toaſt bei dem Gaſtmable, welches Bitter 
Emanuel ſeinem kaiſerlichen Gaſte gab, ähnlich wie ſich der Friedens 
paſſus in der Thronrede durch eine ganz abſichtliche Beſtimmtheit del 
Sprache und eine gewiſſe Wärme des Ausdrucks vor äbnlichen Fund 
gedungen auszeichneten, fo dulden auch die Wendungen, welche di 
Kaiser im Geſpräch mit den erſien Repräſentanten des Parlament 
brauchte, keine vielfachen Deutungen, ſondern beweiſen klar, daß es 
dem Monarchen darum zu thun war, dieſer Empfangsſzene einen an 
deren Cbarakter aufzudrücken, als den der einfachen Entgegennah 
einer Reſpektsbezeugung. Daß der Kaiſer dem Geſchäftsgange in 
Reichstage mit der größten Auſmerkſamkeit für jede einzelne Vorla 
folgt — wie auch hier wieder erſichtlich ward — wiſſen wir aus lange 
Erfahrung und die Pflichttreue und Arbeitskraft des bald achtzigjäb“ 
rigen Greiſes bedürfen keiner beſonderen Erwähnung. In den Bord 
grund tritt vor Allem wieder nicht blos der Wunſch, ſondern der fe 
Glaube, daß Europa bei den gegenwärtigen politiſchen Beziebunge 
der Hauptmächte der Friede erhalten bleibt. Es verdient ganz befonder? 
berborgeboben zu werden, daß eine äußere, Deutſchland nicht dire 
berührende Frage der Politik, der Aufftand in Bosnien, eine Frage, 
die mit den Arbeiten des Reichsiages in keiner unmittelbaren Verbin‘ 
dung ſteht, trotzdem in der Audienz zur Sprache kam. Offendar wo 
der Kaiſer den etwaigen Befürchtungen gegenübertreten, die hier 2 
da gerade jetzt bei der drohenden Haltung, welche die drei Oſtmächll 
der zaudernven Haltung der Türkei gegenüber eingenommen haber 
laut werden und die fernere Einigkeit Rußlands und Oeſter reichs 6 
der Behandlung der orientaliſchen Frage anzweifeln. Wir erfah 
nicht, welches die „ſich entgegenſtebenden Geſichtspunkte und die darauf 
fließenden Schwierigkeiten“ ſind, die der Kaiſer entwickelt bat, 

ber, daß der Monarch das vollſte Vertrauen auf eine friedlich 


etſe und des begeifterten Empfanges, der dem Kaifer in Mailand 


y 


kt der diesmaligen Arbeiten des Reichstages — die 
Vorlage der Strafgeſetznovelle. Mit derſelben Mäßigung, wie in 
der Tbronrede geſchah, weiſt er auf die theilweiſe zu milden Beſtim⸗ 
mungen des neuen ee hin und betont im Uebrigen als 
wünſchenswerth eine ſachliche Diskuſſion jener Vorlage. 
— Die von der „Germ.“ veröffentlichte, von uns reproduzirte Er! 
klärung des Vorſtandes der Zentrumsfraktion, daß di 
Zentrumsfraktion an einem „Ausgleich des kirchenpolitiſchen Konflikts i 
nicht betheiligt ſei, findet in der Preſſe die verſchiedenſte Aufnahme 
Die „Nat. Ztg.“ ſieht in dieſem auffallendem Schritte nur den Aus“ 
druck der im ultramontanen Lager herrſchenden Verlegenheit. Si 
meint, die Schwierigkeiten innerhalb deſſelben müßten ſehr groß gewor 
den und die Stimmen der Opfer ſehr laut geworden ſein, ehe das Zen“ 
trum ſich zu dieſer Erklärung entſchloß. Die), Voſſ. Zig.“ iſt der Ueber 
zeu zung, eventuelle Verhandlungen wegen eines „Ausgleichs“ würden 
über die Köpfe des Zentrums weg geführt und die „Trib.“ erklärt, ſie 
werde ſich die Sache merken für den Fall, daß Herr Windthorſt wieder 
einmal beſtreiten ſollte, feine Partei werde von Rom aus dirigirt. Die 
„Kreuz Ztg.“ endlich weiß „wirklich nicht recht, was man aus der Bee 
ſcheidenbeit der Zentrumsfraktion, inſofern ſie erklärt, „keine Berechti⸗ 
gung zu derartigen Verhandlungen“ zu haben, machen ſoll.“ Anläßlich 
dieſer erſten Erörterungen in der Preſſe ſchreibt die „Germ.“ in = 
| 


neueſten Nummer: 

Die unter allen Umſtänden gleiche, ſichere und 2 Haltung deb 
entrums bildet einen bezeichnenden Gegenſatz zu der Zerfahrenbeit if 
eindlichen Lager, und die verſchiedenen vom dort aus gemachten Ber’ 
ſuche, die e Feſtigkeit und Sicherheit auf das eine over andere außen 
Moment zurückzuführen, bieten Gelegenheit zu Beobachtungen, die durch 
aus geeignet find, die ganze Signatur des gegenwärtigen Konfliktes klat 

erlennen zu laſſen. * 

Viel klarer iſt die „Sianatur des gegenwärtigen Konflikts“ aus des 
nachſiezenden ne 05 Ital. Nachr.“ erſichtlich: 4 

„Wir betätigen, was wir vor Kurzem über die Vorſtellungen del 
deulſchen Biſchöfe beim Vatikan und über die Antwort del 
Kardinals Antoneli berichtet haben, und find heute im Stande, nol 
hinzuzufügen, daß der Biſchof von Paderborn vom Vatika 
beauftragt worden iſt, die den Biſchöfen abverlangten Gutachten 
ſammeln und darüber Bericht zu erſtalten. Er wird zu dem Ende pel 
ſönlich nach Rom kommen und man erwartet feine Ankunft bald nad 
Weihnachten.“ 

Die Gutachten ſollen ſich, wie wir unferen Leſern in's Gedächtnis 
zurückcufen, auf einen modus vivendi mit den Regierungen und 
auf das weitere Verhalten zu den Kirchengeſetzen beziehen. 

— In dem von uns kürzlich reproduzirten Artikel des Dr. Schulze“ 
Delitz ch über den Bericht des Enquete betrefts der Raiffeiſen“ 
ſchen Darlehnskaſſen vereine befand ſich u. A. die An“ 
gabe, die betreffende Enquete ſei von dem landwirthſchaftlichen Meint‘ 


0 


Dispplinar-⸗Unterſuchung wider 


niſterium veranlaßt worden als Einleitung zu „einer in Ausſicht ges 
ſtellt n n aus Staatsmitteln“. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ers 
Härt heut, Diele Angabe entbehrt jedes thatſächlichen Anhalted, da 
eine ſolche Unterſtützung niemals weder in Ausſicht geſtellt noch ge 
nommen worden iſt. 

Köln, 8. November. Die „K. Z.“ erfährt, daß in der hekannten 
den hieſigen Polizei⸗Kom⸗ 
miifar Kloſe die Entſcheibung auf Strafverſetzung ge⸗ 
fällt iſt, jedoch unter Belaſſung in einer gleichen Stellung, ſowie in 
gleichem Range und Dienſteinkommen wie bisher. 

Nödelheim, 6. November. Dem „Bockenheimer Anz.“ ſchreibt 
man: Obgleich der Pfarrer Hung a ri, wegen Vergehen gegen die 
Sittlichkeit, zu mehrmonatlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt worden 
iſt, mmmt derſelbe doch keinen Anſtand, geistliche Handlungen weiter 
auszuüben und das Aergerniß in der Gemeinde hierdurch geradezu 
herausfordernd zu erhöhen. Die Nichtrechtskraft des Urteils zur Zeit 
entſchuldigt hier nicht. Bei einem dem ſeinen ähnlichen Falle, welcher 
vor einigen Jahren großes Auffehen erregte, fand Hungari es für 
ſachdienlich, die Kirche auszu räuchern. 

Fraikre is. 

Paris, 7. November. Dem vorzulegenden Preßgeſetz Buffets 
gedenkt die Linke ein anderes gegenüberzuſtellen. Das Preßgeſetz von 
1863, welches dem Buffel'ſchen Entwurfe gegenübergeſtellt werden ſoll, 
enthält verſchiedene recht liberale Beſtimmungen: jo braucht keine Kau⸗ 
tion geſtellt zu werden, und zur Gründung eines Blattes genügt eine 
einfache Anzeige bei der Präfektur, ohne vorgängige Erlaubniß. Von 
einzelnen Abgeordneten iſt der Gedanke angeregt worden, die Linke 
Tolle die Anſicht vertreten, daß ein beſonderes Preßgeſetz überhaupt 
unnöthig, die Preßvergehen nach dem gemeinen Recht zu behandeln 
ſeien. Dieſe Idee hat aber bei der Linken weniger Anklang gefunden 
als bei Herrn Buffet ſelber. Der Miniſter fol erklärt haben, es ſei 
ihm ganz recht, wenn er die Journaliſten vor die korrektionellen Ge⸗ 
richte ſtatt vor eine Jury verweiſen könne, und wenn ihre Haft, ftatt 
wie bisher in St. Pelagie mit einigen Erleichterungen verknüpft zu 
ſein, ſich in gemeine Strafhaft verwandelt. 

r 

Madrid, 3. November. Je näher die Zeit heranrückt, zu der 
die Ausſchreibung der Cortes wahlen erwartet wird, um ſo zahl⸗ 
reicher werden die politiſchen Verſammlungen, in denen die Parteien 
über ihr künftiges Verhalten berathen. Eine vorgeſtern in der Senats⸗ 
halle ſtattgefundene Verſammlung früherer Senatoren, welche ſich zur 
monarchiſchen Partei bekennen, war von 25 Theilnehmern beſucht. 
Der Zweck derſelben, die einzelnen Abzweigungen der konſtitutionellen 
Partei auch in weiteren Punkten zu einigen, als dem einen ſehr nebel⸗ 
haften, der „Unterſtützung der Monarchie Alfons XII.“, wurde nicht 
erreicht, doch ward ſchließlich eine Kommiſſion ernannt, welche ver⸗ 
ſuchen ſoll, die Verfaſſungen von 1845 und 1869 in der Weiſe zu ver⸗ 
ſchmelzen, daß das neue Machwerk den verſchiedenen Anhängern der 
beiden erwähnten Verfaſſungen mundrecht wird. Zu Mitgliedern der 
Kommiffion wurden gewählt: Canovas del Caſtillo, Vaamonde, Llo⸗ 
rente, Santa Cruz, Alonſo Martinez, Marquis de Barzanallana, 
La Hoz, Caſtro und Marquis de Cabra. Regierungsſeitig verlautet, 
daß von den künftigen Deputirten als Vorbedingung jeder Theilnahme 
derſelben an den Cortesſitzungen die Ableiſtung des Eides der Treue 
gegen den König verlangt werden wird. — Nach vor etlichen Mona⸗ 
ten getroffenen Beſtimmungen iſt es aktiven Militärs unterſagt, als 
Redner an politiſchen Verſammlungen Theil zu nehmen. Während 
der Zeit zwiſchen Erlaß des Wahlausſchreibens und dem Wahltage 
wird dieſe Beſtimmung aufgehoben werden, jedoch nur für ſolche Mili⸗ 
tärperſonen, welche ſelbſt als Kandidaten für die Cortes auftreten. 6 


n 

— Von der Ausſicht, den diplomatiſchen Verkehr zwiſchen Italien 
und Deutſchland in Zukunft durch Botſchafter vermittelt zu ſehen, 
ſcheinen die Italiener nicht ſehr erbaut zu ſein. Sie machen dazu 
eine jo füß-faure Miene wie ein Laſtfuhrmann, dem man feine billigen 
und praktiſchen Zugpferde nimmt und ihm dafür edle Reitpferde an⸗ 
bietet, deren Unterhalt ſehr koſtſpielig iſt. Mit italieniſcher Höflichkeit 
macht deshalb die italieniſche Preſſe ihre Bedenken dagegen geltend. 
Die Erhebung der beiderſeitigen Geſandten zu Botſchaftern würde der 
deutlichſte und dauerndſte Beweis jener Sympathie ‘fein, welche die 
beiden Völker verbindet. Trotzdem laſſe es ſich nicht leugnen, daß der 


Sache, beſonders was Italien anbetrifft, große Schwierigkeiten im 


Wege ſtänden. Für Deutſchland, welches ſchon Botſchafter in Paris, 
London, Petersburg, Wien und Konſtantinopel beglaubigt habe, komme 
es wenig darauf an, ob noch ein ſechſter hinzugefügt werde. Anders 
ſtehe die Sache mit Italien. Italien beſitze bisher nir⸗ 
gendwo Botſchafterſtellen. Man habe bei der Einrichtung 
der diplomatiſchen Vertretung ganz beſonders den finanziellen Stand» 
punkt berückſichtigt. Als man die früheren Miniſterreſidenten zu Ge⸗ 
ſandten zweiten Ranges erhoben habe, ſei deren Gehalt nicht erhöht 
worden. Das Gleiche könne man aber bei der Erhebung eines Ge⸗ 
ſandten zum Botſchafter nicht durchführen. Außer dieſem finanziellen 
Geſichtspunkte komme vor Allem der politiſche in Betracht. Italien 
könne nicht einen Botſchafter in Berlin beglaubigen, ohne ſich 
über kurz oder lang dazu entſchließen zu müffen, feine Geſandtſchaften 
in Paris, London, Wien, Petersburg und vielleicht ſogar in Konſtan⸗ 
tinopel — bei der Vorliebe der Türken, die Großmacht zu ſpielen — 
in Botſchafterpoſten umzuwandeln. 


Deutſcher Reichstag. 


Sertün, 3 7. Sitzung. (Schluß). 8 

„9, November. Im Fortgang der erſten Berathung des 
Geſetzentwurfs betr. die Abänderung des Geſetzes über den Invaliden. 
fonds ergriff nach der mitgetheilten Rede des Abg. Windthorſt das 


Wort der. 
Abg. Dr. Bamberger: M. H., der Menſch gewöhnt ſich mit 
ſo habe auch ich mich an 


der Zeit an Alles, auch an Spitznamen; 
den Spitznamen „Finanzkraft der Maſorliat“ gewöhnen müſſen. Ans 


ders habe ich die Sache nie genommen und anders nehmen ſie auch 
wohl diejenigen nicht, welche ſich dieſes Ausdrucks bedienen. (Abg. 
Windtborſt: Ich habe an Sie gar nicht gedacht!) Man muß übrt · 
dens froh fein, daß man fo betitelt wird. Wer die Gewohnheiten einer 
gewiſſen Preſſe kennt, der weiß, daß man es ſchon für ein Wunder hal⸗ 
ten muß, wenn irgend Jemand, der in öffentlichen Angelegenheiten zur 
That oder zum Wort gerufen war, ſobald er eine Meinung äußert, die 
irgend einem Blatt oder einer Partei oder dem oder jenem Intereſſe 
nicht behagt, nicht der niedrigſten, gemeinſten, fein Triebfedern 
angeklagt wird. Ich habe es wahrlich genug erlebt, daß mit den aller⸗ 
gründlichſten Berechnungen nachgewieſen wurde, daß Leute, die ſich für 
die Goldwährung erklären, natürlich nur eine kaliforniſche Geldſpeku⸗ 
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lation als Motiv ſolcher Meinung baben. 


mand, der ſich um eine Reichsbank bemüht, Artikel 
um den Preis der Reichsbankaktien vorher herab 
denſelben nach aufwärts zu ſpekuliren gedenkt. 
jenen famoſen Artikel in der berliner „Volkszeitung, wo ich die Ebre 
hatte, für den Verfaſſer jenes erſteren zu gelten der von dem a 
Abg. Eugen Richter geſchrieben war. (Heiterkeit), Solche Dinge 
babe ich erfahren, Dinge, die fogar den allerverdienteſten Mit. 
gliedern unſerer Reichsregierung und der preußiſchen Regierung 
von dieſer Sekte widerfahren find. Weil gewiſſe Leute denken, 
daß bei einem Nothbſtande wie Feuersbrunſt und Ueberſchwemmung 
mam auf illegitime Weiſe ſich etwas aneignen könne, fo werden 
ſolche trübe Zeiten auch benutzt, um auf einzelne Wehrloſe los⸗ 
zuſturmen und fie zu diekrediüüren, glaubend, daß man ſich den 
entgangenen Vortheil auf dieſe Weiſe wird ſichern können, Miß⸗ 
zufriedenheit gegen einzelne leitende Perſönlichkeiten wach zu 
rufen. Dem gegenüber muß ich dem Abg. Windtborſt dafür 
danken, daß er, ohne mich zu neanen, aber gewiß, wie das ganze 
Haus es verſtanden hat, mich meinend, mich als eine Finanzkapazität 
bingeftellt hat. Ich muß geſteben, daß er mir mit feinen formidablen 
Voraussetzungen von dem Schiffbruch des ganzen Geſetzes einen ganz 
bedeutenden Schrecken eingejagt hat, weil ich einen Nachweis dafür er 
wartete, denn ich glaube gar nicht an ſeine Unfähigkeit in finanziellen 
Dingen, wie er ſie vorſchiebt; ich glaude überhaupt nicht, daß die 
Leute, die da ſagen, ich bin nie über die 4 Spezies hinausgekommen, 
wirklich nicht weiter gekommen find. Wer nicht weiter gekommen iſt, 
geſteht es gar nicht ein. (Heiterkeit.) Ich ſtimme ſogar in vielen Punk⸗ 
ten mit dem Abgeordneten Windthorſt überein, und ich überlaſſe es 
ihm, daraus zu ſchließen, ob ich eine finanzielle Inkapazität, oder er 
eine finanzielle Kapantät iſt. (Heiterkeit) Ja fogar Alles, was er bier 
angeführt hat, ſcheint mir gering, im Verhältniß zu dem, was man 
ſagen könnte, wenn man das Geſetz zum Inſtrument für eine Oppo 
fitton benutzen wollte. Er ſagte, es ſei ſonnenklar, welch ein politiſches 
und finanzielles Unglück geſcheben fer durch die Votirung des Geſetzes 
vom Jahre 1873; aber den Beweis dafür iſt er uns ſchuldig geblie⸗ 
ben Denn wenn das ein politiſcher und finanzieller Ruin iſt, daß ge⸗ 
wiſſe Effekten, die zu proviſoriſchen Zwecken angekauft wurden, heute 
nur miglih zu verkaufen find, dann habe ich andere Anſichten von 
finanziellen und volitiiben Dimenſionen als er. Wir wollen die Sache 
auf Be ee Dimenſton zurückführen und uns fragen: vor welcher 
e e ſtehen wir? Iſt fie denn zunächſt wirklich eine unvorher⸗ 
geſebene? Der Vorredner hat es ja ſeldſt geſagt, möge er ſich nur 
daran erinnern und ‚eben fo viele Andere, 5. B. der Abg. Richter und 
Lasker in der Diskuſſſon des Jahres 1873. Wir werden wahrſcheinlich 
in die Lage kommen, 1876 den Termin zu prolongiren. Alſo etwas Un⸗ 
vorhergeſehenes iſt gar nicht gekommen. Der Geſetzentwurf beſchäftigt 
ſich mit zwei Dingen, wopon mir das eine, welches ſich auf den An⸗ 
kauf audwärtiger Papiere und Schatzſcheine bezieht, bier nur eine 
aam untergeordnete Wichtigkeit zu haben ſcheint. Denn wenn wir den 
Termin geſtatten, daß gewiſſe auswärtige Effekten, die im Invaliden⸗ 
Fonds liegen, ſür den Feſtungsbau⸗Fonds verwendet werden, fo wird 
die ganze Klauſel, die uns im 8 2 abverlangt wird, nämlich fremde 
Effekten für dieſen Invalidenfonds zu kaufen, vorerſt ein ganz todter 
Buchstabe fein. Wie iſt es denn nun, meine Herren, müſſen wir diefe 
Prioritäten abſolut behalten? Sind fie un verkäuflich? Ich bin auf 
die Gefahr hin, von dem Vorredner für eine Inkapazilät in finan⸗ 
ziellen Dingen gehalten zu werden, feiner Meinung, daß wenn wir fie 
zu dem heute notirten Courſe losſchlagen könnten, es vielleicht ganz 
rathſam wäre, es zu thun, daß wir aber, wenn wir dies verſuchen 
wollten, einen ſehr bedeutenden Rückgang dieſer Papiere verurſachen 
würden, und daß es eben beſſer ift, die Sache nicht zu thun. In die⸗ 
ſem Punkte ſind wir alſo einig. Ich will damit nicht bebaupten, daß 
es ganz unmöglich ſei, ſich ohne koloſſale Verluſte oder eine koloſſale 
Komik von der Sache lo zumachen. Es iſt ſehr wohl möglich, wie 
auch immer die Verhältniſſe im Reiche ſteben, fünfzig oder ſechszi 
Millionen Thaler Prioritäten, die in ſich ſolid find, die, wie 
glaube, immer ihren Zins geben werden, auf irgend eine Weiſe, durch 
eine Verabredung, durch einen Akkord ſo los zu werden, daß ſie 
augenblicklich nicht gedrückt werden und daß dafür bis zum Jahre 
1876 Geld zu haben iſt. Man braucht keine Finanzkapaftät zu jein, 
um einen Plan 0 nden, der das ermöglichen wird, und gerade weil 
die Sache nicht ſo furchtbar ſchwer iſt, deswegen können wir uns um 
fo ruhiger darüber beſprechen, ob wir licher den Termin noch 
hinausrücken, oder die Sache zur Erfüllung bringen ſollen. Es war 
überhaupt ein Fehler, die Prioritäten zuzulaſſen in dieſen Anlagen. 
ch habe mich damals mit für die Prioritäten erklärt, und 
obwohl ich für überflüſſig balte, daß man geſchebene Dinge 
hier noch einmal kritiſtre, fo hat doch der Abg. Windthorft 
fo ſehr darauf exemplifiürt, wie ſehr es ihm als abſchreckendes 
Beifpiel diene, einmal den Finanzkopazitäten gefolgt zu fein, ob» 
leich ich bezweifle, ob er jemals mit ihnen geſtimmt hat (Abg. Windt⸗ 
dorf: feider!), fo bin ich doch der erſte, der dieſes Beiſpiel hinſtellt, 
und ich will davon ſprechen, in wie wie fern ein Fehler vorliegt, in 
wie fern verſchiedene Perſonen, welche hier mitgewirkt haben, fit die⸗ 
ſes Fehlers ſchuldig gemacht haben. Zunächſt waren die Prioritäten 
don Welen, Darunter auch von mir, als definitive Veranlagung vor⸗ 
geſchlagen, deren Negoziabilität in großer Maſſe im gegebenen Mo⸗ 
ment durchaus nicht in Sprache kam Zum zweiten war damals 
ſofort auch ein längerer Termin in Auſpruch genommen. Die Haupt⸗ 
ſache aber ift: war denn die Sache bei der Ausführung in quali oder 
quanto wie fie ausgefühet iſt? Da muß ich mich denen, welche die 
Ausführung kritiſtren, dis zu näherer Aufklärung anſchließen. Wir 
haben 3. B. bei der Diskuſſton davon geſprochen welchen Vorzug 
3. B. gerade die auswärtigen Papiere für dieſen Zweck hälten. Du 
Reichsregierung war dieſer Anſicht und Kälte auch im Laufe der Er: 
etgniffe immer mebr dieſer Anſicht werden müſſen. Was hat nun die 
Verwaltung des Neichsinvalidenfonds gethan? Sie dat im Ganzen 
gekauft nach den Berechnungen, die im erſten Jahre, alſo 1874, ge⸗ 
macht wurden: für den Invalidenfonds für etwa 50 Millionen Mark 
auswärtige Papiere, für den Feſtungsbaufonds gar keine, für den 
Parlamentsbaufonds für 9 Millionen — zuſammen für 59 Millionen. 
Dagegen hat fie an nicht garantirten Papteren gekauft: für den Ins 
validenfonds 205, für den Feſtungsbaufonds 104, für den Parlaments⸗ 
bau Null, macht 309 Milltonen. IH finde darin cin großes Mißver⸗ 
noch mehr ich mich, daß in der 


cken, weil er in 
erinnere Gie an 


aber wundere 
wir 


von der Anlage in Wechſeln, die meiner Anſicht 
. empfehlenswerlh und auch here eg 
weſen wäre. Es iſt alſo nicht zu beſtreiten, daß in einer nicht zu bil⸗ 


ligenden Weiſe ſich die Invalidenfonds Kommiſſton konzentrirt bat auf 
die Anſchaffung von nichtgarantirten Prioritäten. Sodann fragt es 
ſich, ob in dieſen Dingen eine richtige Auswahl getroffen iſt. Auch 
bier muß ich befürchten, daß es nicht geſchehen iſt; wie ſchon der Herr 
Vorredner ſagte, fehlen uns leider die Elemente der Beurtheilung. 
Man hat uns nicht geſagt, an welchem Datum die verſchiedenen Ope⸗ 
rationen gemacht und zu welchem Preiſe gekauft wurde. Wir können 
nicht einmal beurtheilen, wie viel heute verloren würde, wenn realifirt 
würde; man bat uns auch nicht die vermittelnden Bankhäufer ge⸗ 
nannt. Wenn ich aber trotzdem annehmen darf, daß die Seehandlung 
eine hervorragende Rolle dabei geſpielt hat, und wenn ich unter den 
angeſchafften Prioritäten die der Köln Mindener, Bergiſch⸗Märkiſchen 
und Magdeburg⸗Halberſtädter im Betrage von beinahe 10 Millionen 
Mark zuſammenfinde, ſo muß ich mich frazen, ob das nicht einen un⸗ 
angenehmen Zuſammenhang damit habe, daß die Seehandlung einem 
Koniortium angehört, das ſolche Prioritäten einfübrte. Ich weiß es 
nicht, meine Herren, ich kann daher nur ſagen, daß die Seebandlung 
(inem Konfortium angehört, welches Eiſenbahnpriotitäten dieſer drei 
verſchied⸗nen Kategorien von Eiſenbahnen im Jabre 1873 emittirte. 
(Hört, bört.) Von dieſen Prioritäten ſind Bergiſch Märkiſche 30 000 000, 
Köln Mindener 15,000 000, Magdeburg Halberſtädter 28,000,000 Thlr. 
theils in den Invalidenfonds, theis in dem Feſtungsbaufonds einge, 
ſchloſſen und da Bi allerdings für den Uneingeweihten die Vermu⸗ 
thung nahe, die Konſortien haben es außerordentlich bequem gefunden, 
mit dem Reichsinvalidenfond Geſchäfte zu ſchließen, indem er ihnen 


d i . will abſolut nicht „„daß d ichs. 
da g ae e Fee e nne e 


Abg. v. Benda noch von der Möglichkeit ſprechen konnte, die fümmt- 
lichen deuiſchen Eiſenbahnen an das Reich zu bringen, gleich als ob 
ein Decernent für 5 Millionen Eifenbabngefhäfte zwiſchen Frühſfück 


liegen, welche vollkommene Sicherheit bieten und Zinſen wie 9 
beſtreiten werden, ſelbſt wenn wir ſie noch einige Zeit in der Kaſſe 
behalten. I dies der Fall, fo müſſen wir auch den induſtriellen 
Markt und das bei Eiſendahnwerthen betheiligte Publikum derückſich⸗ 
tigen. Der Abg. Windthorſt hat uns auch implorirt im Namen der 
leidenden Induſtrie und des leidenden Volkes, hier nicht einen Scha⸗ 
den zu verurſachen. Ich ſchließe mich dem an, ich glaube aber, daß 
wir der Induſtrie uno dem öffentlichen Arbeitsmarkte jetzt keinen grö⸗ 
feren Schaden zufügen können, als wenn wir 150 Millionen Priori⸗ 
täten auf den Geldmarkt werfen würden. Ich glaube, wir können 
bier ohne Opfer von irgend einer Seite, einen Nutzen ſchaffen. Wir 
protegiren die allerſolidenen und vorſichtigſten Leute, wenn es ſich um 
Schonung der Werthe handelt, die in den Eiſenbahnen angelegt find. 
Wer ſpekuliren wollte, nahm Banken, Induſtrie, Bergwerke und ſelbſt 
die Vorſichnigen nahmen Eiſenbahnaktien von guten Bahnen. Wenn 
alſo durch eine vorübergehende Erſcheinung auf unſerem Geldmarkte 
eine momentane Entwerthung der Werthe eingetreten iſt, fo müſſen 
wir den Schaden der Intereſſenten nicht ohne Noth vergrößern, und 
das iſt der Hauptgrund, weshalb ich die Prioritäten pro 1876 nicht 
veräußert wunſche. Ob wir den Termin von 1860 oder einen längern 
wählen wollen, das Bönnen wir der zweiten Leſung überlaſſen; jetzt müſſen 
wir uns über den wichtigſten Punkt ausfpregen. Sind wir aber der 
Anſicht, fo bekommt die Frage, oh wir in auswärtigen Papieren 
Geld an'egen ſollen, einen geringen Anſchein. Was haben wir denn 
anzulegen? Das Wenige, was da if, wird der Feſtungsbaufonds 
nehmen. Die Frage wird daun nur ſein, ob wir pro futuro nach der 
günſtigen Veräußerung der Prioritäten für den Erlös derſelben ſolche 
fremde Papiere kaufen wollen. So ſehr ich nun gewünſcht hätte, 
möglichſt viel Geld im Auslande zu plaziren, fo kann ich mich jetzt 
für diefe Frage nicht echaufftren. Ich finde es jetzt vielleicht weniger 
räthlich als damals, ſich nad einer oder der anderen Seite des Aus⸗ 
landes hinzuwenden. Als wir damals die ausländiſchen Papiere bes 
ſprachen, zählte uns der Abg. Lasker höchſtens vier Staaten auf, dei 
denen man Geld mit Sicherheit anlegen könnte und obwohl bei einem 
Geſpräch über Geſchäfte nicht der Ort iſt, über Weltpolitik zu ſprechen, 
fo muß ich doch fagen, daß Veranlaſſungen vorhanden find, die die 
Chancen gewiſſer Staaten, Schulden zu machen, vermehrt haben und 
deswegen von der Höhe ihrer Stellung am Börſenmarkte berunter⸗ 
zukommen. Alſo hat ſich das Feld noch beſchränkt; trotzdem bin ich 
nicht unbedingt dagegen, einen Theil dieſer Fonds in ausländiſchen 
Papieren anzulegen, wenn wir nur gewiſſe Maßregeln nicht 

Acht laſſen In früheren Jahren machte man die ganze Kalkulatio 
auf den Fuß von 4 Prozent. Mit 4 Prozent ſollke das Bedürfniß 
des Invalidenfonds reichlich gedecke fein, und ich glaube, damit könnte 
auch Jeder übereinſtimmen. Nun haben wir aber aus den Rechnungs⸗ 
ablagen geſehen, daß der Reichsinvalidenſonds 5 Prozent trägt und 
meiner Anſicht nach iſt man auch bier in dem Wunſche, hohe Zinſen 
zu erzielen, zu weit gegangen. Meine Herren, ich bin in meinen Aus⸗ 
drücken fo vorſichtig als möglich, aber ich muß fagen, wenn ich für 
mich eine größere Sicherbeitsanlage zu machen hätte, fo hätte ich 
nicht auf 5 Prozent geſeben, fo hätte ich mir einen Durchſchnitt 
gemacht zwiſchen ſolchen ben, die 6 Prozent tragen und 
elwas weniger ſicher find, wie . B. amertkaniſche Anleibe 
und ſolchen, die nur 3 oder 3¼ Prozent geben. Dann hätte ich 
in meiner Anlage viel weiter gehen lönnen. Wenn wir alfo zu aus⸗ 
wärtigen Fonds greifen wollen, die gegenwärtig gar nicht niedrig find. 
fo müſſen wir es Ibun, geftügt auf die Erfahrung, daß kommende 
Dinge gar nicht zu berechnen find nach der Lage des deutſchen Marktes. 
Wie unalücklich man auch immer prophezeit haben mag, Jeder muß 
zugeſteben, daß er überraſcht war von der Entwickelung der Induftrie 
und des Eiſenbabnweſens, und fo kann es auch einmal mit den aus ⸗ 
wärtigen Papieren gehen. Deshalb ift ez gut, die Plazirungen zu 
vertheilen, und ich bin deswegen der Anſicht, daß wir auswärtige 


u. nicht ausſchließen, weil wir zwiſchen ihnen und den anderen 
apieren eine ausgleichende Vertheilung machen können. Hierzu 
kommt aber die Frage des Wechſelcourſes, Als wir den Invaliden⸗ 
fonds machten, da wünſchte ich im Intereſſe der Mümreform, auß 
wir von dem Ueberfluß, den wir damals noch hatten, Papiere au 
das Ausland in die Taſche ſteckten, damit wir einen Druck auf den 
Wechſelceurs ausüben könnten. Jetzt find wir in der Dürfiigkeit. 
Darum muß ſich die Sache umdrehen. Heute haben wir gar keinen 
Grund, unſeren Wechſelcours auf das Ausland hinaufzutreiben. 
Daher werden wir auch ruhig überlegen können, inwiefern die Maß⸗ 
regel, daß die gusländiſchen Papiere nicht außer Cours geſetzt werden, 
ſondern daß wir ſie ſtets — den Verkauf freibehalten müſſen, über⸗ 
einſtimmt mit der politiſchen Vorſicht, die wir im Auge behalten 
müſſen. Wer dies leicht nehmen will, dem ſage ich daſſelbe, wie dem⸗ 
jenigen, der fein Geld in einem Papiere anlegen will! Wer kann 
wiſſen, was in der Zeiten Hintergrunde ſchlummert? Wer kann 
wiſſen, was einmal dem deutſchen Reiche noch bevorſtehen kann? Und 
ich glaube, daß es das Beſte iſt, man behandelt feine Sgche notariell, 
was in der politiſchen Sprache heißt: konſtitutionell. (Lebhafter 


Beifall. . 

Geheimrat Michaelis: Der erſte Redner hat uns feiner Sympa⸗ 
thieen für die Invaliden verſichert, denen er ſogar Zuwendungen noch 
über den Umfanz des Fonds hinaus machen möchte, und um ſo mehr 
hat es mich überraſcht, wenn er andererſeits den Fonds auflöſen oder 
ihn doch bis auf das gegenwärtige Bedürfniß vermindern will. Die 
Gründe, welche er gegen die Inſtitution geltend gemacht hat, werden 
gegenwärtig wohl kaum einer eingehenden Erörterung unterzogen 
werden können, da dieſe Inſtitution nun einmal geſetzlich feſtſteht und 
es ſich heute nur um einige von der Erfahrung eingegebene Abände⸗ 
rungen des Geſetzes handelt. Ich bemerke ihm dabei übrigens gele⸗ 
gentlich, daß von dem Segen einer Vertheilung des Fonds über das 
Land nicht mehr die Rede ſein kann, nachdem das Kapital einmal in 
Papieren angelegt und ſomit verausgabt iſt Er iſt nun zwar bereit, 
in die 8 des Termins zur zer der Eifenbahn- 
Prioritäten zu willigen, will aber denſelben nicht bis 1880 hinaus⸗ 
ſchteben ſondern die Prolonganon von Jahr zu Jahr ausſprechen. 
Mit Rückſicht anf die Lage des Marktes möchte ich doch enıjchieden 
davon abrathen, die Veräußerung an fo kurze Friſten zu knüpfen, 
denn fo lange ein ſolches Angebot von Prioritäten an der Tagesord 
nung bleibt, können dieſe unmöglich wieder Vertrauen auf dem Markte 
gewinnen; nichts würde daher die n derſelben mehr 
erſchweren, als ein ſolcher Mitelweg, und kann ich daher nur drin⸗ 
gend empfehlen, auf den Termin des Entwurfes einzugehen. — Wenn 
der erſte Redner die Vorlage weniger mit Thatlachen, als mit Be⸗ 
fürchtungen gekämpft hat, fo hat der zweite Redner die Kapitals 
anla ze einer eingehenden Kritik unterworfen. Er nimmt baber einen 
ſehr günftigen Standpunkt ein, während der meinige naturgemäß ein 
ſehr ungünſtiger iſt. Wir alle haben bei der Berathung des Geſetzes 
über den Reichs Invalidenfonds ſehr wohl gewußt, daß alle Papiere, 
welche wir anſchaffen könnten, Coursſchwankungen unterworfen ſeien, 
und hätten wir damals die Kenntniß von der Bewegung des Geld: 
marktes beſeſſen, welche wir jetzt haben, bätten wir jo die Zukunft 
voraus ſehen können, wie wir jetzt die Vergangenheit kennen, fo würde 
die Anlage wahrſcheinlich in anderer Weiſe erfolgt fein. Nur bedaure ich 
es der heute geübten Kritik gegenüber, daß uns der Abg. Bamberger 
1874, als der erſte Bericht der Reichsſchulden⸗Kommiſſion vorlag, 
ſeinen Rath vorenthalten hat. Der Verwaltung lag damals die Au 

abe ob, eine Anlage der Gelder des Reichsinvalidenfonds, des 
Feſtunasbaufonds, des Reichstags⸗Gebäude Fonds, im Ganzen weit 
über 800 Millionen Mart zu machen, und dieſe Aufgabe ſollte bis 
zum 1 Ju i 1875 beendet ſein; dabei war der Kreis der definitiven 
Anlagepapiere ſehr eng gezogen, und der Kreis der vorläufigen An⸗ 
lagen nicht minder eng. Bei dem großen Umfange der Summe wa⸗ 
ren da von vornherein beſtimmte Wege vorgeſchrieben. Der Rath 
des Borreoners, nur Prioritäten, die ſich ſchon auf dem Geldmarkte 
eingebürgert hatten, in kleinen Beträgen zu afquiriren, konnte nicht 
defolat werden, weil man dafür hätts Preiſe zahlen müſſen, we che 
die Realiſation noch theurer gemacht hätten, als ſie es heute ſein würde. 
denn nicht nur die neuen, auch die älteren Prioritäten ſind im Kurſe 
zurückgegangen, es iſt eine Abneigung des Geldmarktes gegen alle 
dieſe Papiere eingetreten. Genau daſſelbe gilt von der Anlegung in 
auswärtigen Anleihen: mit Rückſicht auf die Friſt, in der die Bele- 
gung und wiederum die Realiſation erfolgen mußte, mußte man das 
Augenmerk auf ſoſche richten, die neu auf den Markt kamen. Wenn 
der Abgeordnete Bamberger ferner eine umfangreiche Anlage in 
Wechfeln empfohlen hat, fo entgegne ich ihm, daß eine ſolche bei 
der auf dem Weczſelmarkt herrſchenden een Ge⸗ 
fahren in ſich dirgt, als irgend eine andere Anlage. Sie eignet ſich 
nur — wenn man nicht ein förmliches Bankgeſchäft organiſtren 
will — für ganz vorüdergebende Fonds Auch den Vorwurf, daß 
die Verwaltung zu ſehr auf hohen Zins fuß geſehen hätte, kann ich nicht 
zugeben; bei der großen Menge der Kommunalpapiere, die Durchichnitt- 
lich 4% Prozent geben, in er von vornherein ausgeſchloſſen, die aus 
wärtigen Anleben aber mußte man mit dem Zinsfuß nehmen, wie ſie 
eben auf dem Markte zu haben waren Von einer Prüfung der Si⸗ 
cherheit der gegenwärtigen Antage bin ih entfernt abzurathen, indeſſen 
wird dieſelbe bei den gegenwärtigen Ausnahmezuſtänden nicht ganz 
leicht fein. Der letzte Herr Vorredner bat ſchlietzlich es nicht für räth⸗ 
lich gehalten, nnferen Vorrath an ausländiſchen Papieren in vermeh⸗ 
ren. Es iſt dies aber von großer Wichtigkeit, wenn wir mit der allmäli 
en Realiſirung von Eiſenbahnpriornäten beginnen, ſchon um die 
Mözlichteit offen zu halten, daß das Reich einmal ſelbſt eine Anleihe 
deim Invalidenfond macht. Endlich ſcheint der Abg. Bamberger ſich 
ſich über das Dankel aufgehalten zu haben, welches über die Verwal⸗ 
tung des Fonds ſchweben ſoll, insbeſondere hat er die Veröffentlichung 
der Bankbäufer vermißt, mit welchen tranſizirt worden iſt. Dieſelben 
find indeſſen kein Geheimniß geblieben, und wenn auch Mittheilungen 
darüber nicht ausbedanzen waren, fo ſteht doch kein Bedenken denſel⸗ 
ben entgegen und ſoll allen Anforderungen in dieſer Beziehung genügt 
werden. Zur Zeit kann ich nur empfeblen, die Erfahrungen, welche 
uns die letzten Jahre in io reichlichem Maße geboten haben, in dem 
gegewärtigen Entwurfe auszunutzen. 

Sächſiſcher Bevollmächtigter zum Bundesrathe von Noſtiz⸗ 


Wallwitz: Der Abgeordnete für Meppen ht verſchiedene Vor 
würfe teils direit gegen die Firma Eimanger, Landgraf u. Co. er⸗ 
hoben; da ich nun die Ehre habe dieſer Firma anzugehören, ſo ge⸗ 


Hatten Sie mir einige Worte der Erwieerung. Einmal ſcheint er der 
Verwaltung vorzuwerfen, daß ſie die Fonds auf fehlerhafte Weile an. 
gelegt habe, und namentlich muß ich annehmen, daß ſich der Vorwurf 
auf die Anlage ſolcher Papiere beneht, deren Veräußerung bis 188) 
hinaus geſchoben werden ſoll In dieſer Hinſicht bemerke ich daß mit 
einer einzigen, relatiw unbedeutenden Ausnabme fämmtliche Eiſenbahn⸗ 
prioritäten, welche in den Kreis der, der Verwaltung unterſtebenden 
Papiere gebören, vor dem 1. Oktober 1873 erworben find, während 
die Verwaltung des Reichsinvauldenfonds. wie fie jetzt zuſammengeſetzt 
iſt, erſt am 1. Ok oder 1874 ihre Thätigkeit de tonnen hal; in dieſer 
Beziebung trifft alſo die Verantwortung nicht die Kommiſſion. Den 
anderen Vorwurf, den ich mir denken kann, wäre der, vaß die Verwal⸗ 
tung des Reichsinvalidenfonds nicht früher dei dem Reichekamler, der 
nach dem Geſetze der Verwaltung die Anweiſung in Bemug auf die zu 
erwerbenden und zu veräußernden Papiere zu geben hat, Beranlaflung 
genommen hat, die Genehmigung zur Veräußerung der Priori⸗ 
täten zu beantragen. Meine Herren, es mag eine burcaufra- 
tiihe Schwerfälligkeit fein, daß die Verwallung an das Geſetz 
und an die ihr in Gemäßbeit deſſelben zuſtehenden Rechte ſich feſt ge⸗ 
bunden geglaubt hat; ich hätte aber nicht geglaubt, daß der Abg. 
Windtborſt uns gerade daraus einen Vorwurf machen würde. Wir 
baben im Sinne des Geſetzes geglaubt. uns durchaus fern halten zu 
müſſen von börſenmäßigen Sp kalationen und haben keine Beran- 
laffuna gehabt, die vom Reiche kanzler überwieſenen Fonds zu veräns 
fern, fo lange wir nicht in der Lage waren, dieſelben in definitiven 
Werben anzulegen. Wir haben uns in Folge eines Antıazes um 
Gewährung von Darleben an den Reichskanzler gewendet: er möge 
die Veräußerung von Prioritäten aenebmigen; doch mußten wir uns 
Schr bald überzeugen, daß die Veräußerung ohne ſehr große Verluſte 


nicht zu erzielen geweſen wäre; ) 
leicht vorwerfen, daß fie die Papiere nicht um jeden Preis auf den 
Markt geworfen hat, doch glaube ich, dieſen Vorwurf kann die Kom: 
miffton rabig hinnehmen. Im 
Oeffentlichkeit ihrerſeits nicht zu ſcheuen, und wir werden uns freuen, 
wenn in dieſer Beziehung etwas Beſtimmtes geſchieht. (Beifall). 


noch perſönlich bemerkt. daß er Herrn Dr. Ba 
eine Finanzkapazität gehalten habe und noch halte, da 
neuefter Zeit an den Unterſchied zwiſchen Theorie und 
erinnert worden ſei. 


nicht geleſen.“ 


der Broſchüre „Pro nihilo“ ſtatt. 


man kann alſo der Verwaltung viel⸗ 
Uebrigen hat die Verwaltang die 


Gegen 4 Uhr wird die Debatte vertagt, worauf Win dt h ohr ſt 
mberger allerdings 1 
er aber in 


raxis lebhaft 
Nächſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr. (Fortſetzung der Berathung 


5 Geſetz, betreffend den Reichsinvalidenfonds, Antrag, betreff. 
e 

87 Antrag Duncker betreffend die Einſetzung einer Kommiſſion für 
elſa 

feklion von Eiſenbahnwagen.) 


mwandlung der Aktien aus der Thalerwährung in Reichswäy⸗ 
lothrinaiſche Landesangelegenheiten, Geſetz, betreffend die Desin⸗ 
Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 10. November 
— Der hieſige „Dziennik“ ſetzt feinen Leſer von dem Erſcheinen 


der Arnim'ſchen Broſchüre „Pro nihilo* in Kenntniß und bemerkt 
dazu: „Wie wir erfabren, hat geſtern ein Polizeibeamter die hieſigen 
Buchhandlungen beſucht und zur Warnung mitgetheilt, daß obiges 
Werk verboten und der Verkauf deſſelben unterſagt iſt. Von einem 


Verbot oder einer Verfügung der höheren Behörden haben wir bisher 
Aus Berlin meldet die „Trib.“ Folgendes: 

In allen Buchhandlungen fand geſtern ein wahrer Sturm nach 
Dieſelbe war indeſſen ſo ſchnell 
vergriffen, daß die Nachfragen meiſt unbefriedigt bleiben mußten. Der 
Buchbändler macht jedenfalls ein ſeyr gutes Geſchäft. Für den Reichs⸗ 
tag allein iſt von verſchiedenen Abgeordneien eine ganze Partie des Buches 
beſtellt worden. Die Beruribeilung deſſelben ift von Seiten aller derjenigen, 
welche es geleſen haben, einſtimmig. Das Buch enthält allerdings ehr 
intereſſante Enthüllungen, aber es wird den Zweck verfehlen, das An ; 
ſehen des Reichskanzlers zu ſchädigen. Die Beſeitigun: eines Staats⸗ 
beamten von der Beſchaffenheit des unverkennbaren Verfaſſers diejes 
Baches iſt jedenfalls nicht das kleinſte Verdienſt, welches ſich Fürſt 
Bismarck um das Reich erworben. Intereſſant bleibt das Buch im⸗ 
mer, aber wahr bleibt auch das Dichterwort: „Die Menſchen lieben 
den Verrath — nicht den Berräther .“ 

— Die Kriminalabtheilung des hieſigen Kreis gerichts beſchäftigte ſich 
heut mit mehreren Preßprozeſſen, worunter beſonders ein Fall 
von allgemeinem Intereſſe iſt. Es handelt ſich um das Verhalten eines 
Offiziers bei der letzten Frohnleichnamsprozeſſion am 31. 
Mai d. J., welcher Vorfall von Herrn Kantak ſeiner Zeit ſogar im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe zur Sprache gebracht worden iſt. Nach 
dem Bericht des „Karyer Pozunanski“ ſollte der Premierlieutenant Fritſch 
II. vom 3. Niederſchl. Jaf. Reg Nr. 50, der übrigens ſelbſt Katholik 
iſt, ſich hohnlachend über den auf dem Sapiehaplatz aufgeſtellten Altar 
gebeugt und den Rauch feiner Zigarre gegen das Sarkiiffimum und 
die daſſelbe umgebenden Geiſtlichen geblaſen haben. In Folge dieſes 
Berichts und der daran geknüpften Kritik war gegen den damaligen 
Redakteur des „Kuryer“ die Anklage wegen Beleidigung des genannten 
Offiners erhoben worden. Die erſte Verhandlung in diefer Sache 
wurde vertagt, weil das Kreisgericht eine Beſichtigung der Oertlichkeit 
für nothwendig hielt. Heut kam die Sache abermals zur Verhandlung. 
Der Angeklagte, Redakteur Gruſjczynski, hatte einen Entlaſtungsbeweis 
angetreten und neue Zeugen geſtellt. Indeſſen erachtete der Gerichts⸗ 
hof den Beweis der Wahrheit für nicht erbracht und verurtheilte den 
Angeklagten wegen Beleidigung des genannten Offiziers zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 200 M. event. 14 Tagen Gefängniß. Außerdem hatte ſich 
der Redakteur Gruſzezynski noch wegen eines anderen Preßvergehens 
(Aufforderung zum Widerſtand gegen die Staatsgewall) zu verantwor⸗ 
ten und wurde dafür zu einer Geſängnißſtrafe von zwei Monaten ver⸗ 
urtheilt. Der Staatsanwalt hatie im Ganzen 8 Monate Gefängniß 
gegen den Angeklagten beantragt. Näheren Bericht behalten wir 
uns vor. 


— Der Domherr v. Kotmian iſt bekanntlich von der Anfangs 
vorigen Monats nach Karle bad unternommenen Basereiſe, zu der er 
auf 6 Wochen aus dem hieſigen Gerichts Gefängneſſe beurlaubt war, 
in voriger Woche zurückgekehrt, fein rheumatiſches Leiden ſoll ſich aber 
wenig gebeſſert haben und er hat deshalb beim Kreisgericht einen neuen 
ſechswöchentlichen Urlaub nachgeſucht. 

— Bropft Kubeczak in ions hat dem „Kuryer“ zufolge 49 feiner 
Parochianen wegen Zah ung von Stolgebühren für Trauungen und 
Taufen verklagt. Die betreffenden Parochianen haben nämlich dieſe 
Urchlichen Handlungen von Geiſtlichen in fremden Gemeinden vor⸗ 
nehmen laſſen. Wie das ultramontane Blatt ferner mittheilt, hat 
aa Dem Organiſten auch der Kirchendiener jetzt den Propſt Kube- 
czak verlaſſen. 

— Die Pröpſfte Schubert und Jaenſch wurden dieſer Tage 
wegen Vornahme von l er in einer fremden Parochie 
von dem Kreisgericht in Liſſa zu 13 Mark Gelobuße verurtheilt. Die 
Verurtheilten, ſchreibt der „Kuryer', erlegten ſofort die Strafe und 
kehrten ruhig nach Haufe zuruck. Früher hätte eine ſolche Handlungs⸗ 
weile, die eine Anerkennung des weltlichen Gerichtes in geiſtlichen 
Angelegenheiten involvirt, den betr. Geiſtlichen ſowere Angriffe ein⸗ 
getragen. Jetzt wird darüber ſtillſchmeigend hinweggegangen. 

— Beförderungen in der Armee. Zu General Lieutenants 
befördert mit Patenken vom 28 Ottober 1875: die Gen.⸗Majors: 
v. Morezowecz, Chef der Landesaufnahme. Frhr. v. Barnekow, Kom⸗ 
mandant von Danzig. Frhr. v. Medem, Kommandant von Mainz. 
v. Werder, General à la suite. v. Rauch, Remonte⸗Jaſpekteur. 
v. Dannenberg, Kommdr. der 2. Garde⸗Jaftr.⸗Diviſſon. Fehr. 
v Steinäcker, Gene al & la suite. v» Stiehle, General & la suite 
und Kommdr. der 7. Divviion. Zu Gencral⸗Majors befördert mit 
Patenten vom 28. Oktober 1875: die Oberſten: v. L'Eſtocg, Kommdr. 
der 1. Garde unf. Brigade Wiebe, Kommdr. der 4. Fuß Art.⸗Brig. 
Berger, mit der Führung der 61. Inf, Brigade beauftragt, unter Er⸗ 
nennung zum Kommandeur dieſer Brigade. Le Bauld de Nang, 
Sıberfl-2t. und Abthl.⸗Kemmdr. im Oberſchleſ. Feld⸗Art Regt. Nr 21, 
zum Kommdr. des 2. Brandenburg. Feld-Arr.-Reatd. Nr. 18 (Gen. 
Feldzeugm) ernannt. v. Koſſel, Oberſt Lt. & la suite des 2. Hannov. 
Feld Art⸗Regts. Nr. 26 und beauftragt mit Führun deſſelben, Cor⸗ 
fep, Oberſt⸗Lt. à la suite des Diüpreup. Feld Art. Regts. Nr. 1 und 
beauftragt mit Führung deſſelben, Matthiaß, Oberſt Lt. à la suite des 
Poſen. Feld: Art. Regts. Nr. 20 und beauftragt mit Führung d ſſelben, 
v. Heincccius, Oberſt Lt. A la suite des Großherzogl. Heſſ. Feld Art.⸗ 
Regis. Nr. 25 (Großherzogl. Art.⸗Corps) und beauftragt mit Führung 
deſſelben, — zu Kommandeuren der betr. Regtr. ernannt. Ribbentrop. 
Oberſt. u. Präſes der Art. Prüf.-Kommiffion, unter Belaſſung à la suite 
des Kriegsminiſteriums, zum Kmmor. der 1. Feld Art. Brig. ernannt. 
Roerdanßz, Oberſt und Kommdr. des Schleſ. Fuß⸗Art. Regts. Nr. 6. 
unter Stellung a la suite deſſelben und Verleihung des Ranges dc. 
eines Brig⸗Kommandeurs, zum Präſes der Art.⸗Prüfungskommiſſion 
ernannt. Kirſch, Major vom Kriegsminift., zum Kommdr. des Schleſ. 
Fuß⸗ Arz, Regte. Nr. 6 ernannt. Frhr. Göler v. Ravensburg, Major 
und Flügeladiut. des Großberzogs von Baden, in Genehmigung ſeines 
Abſchiedsgeſuches mit Penſion und ſeiner bieh. Uniform zur Dispoſit. 
gestellt. Kretſchmer, Sekretär bei der 3 Feſtungs⸗IJnſpektion zu Poſen, 
auf ſeinen Antrag zum 1 Februar a f. mit Penſion in den Ruheſtand 
verſetzt. Strempel, Fort fikations Sekretär im Feſtungsterrain⸗Auf⸗ 
nahmedienſt zu Metz, zur 3 Feſtungs⸗Jaſpektion in Poſen verſetzt. 


halb, welcher in einem hieſigen Hotel logirte, hat geſtern verſucht, 
ſich durch Oeffnen der Pulsadern das Leb 
er noch rechtzeitig in feinem Vorhaben geſtört und nach bedeutendem 
Blutverlufte in das ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft. 


merkſam, daß am 11. dis 14. November die bekannten Sternſchnuppen⸗ 
Nächte eintreten. 


jetzige Jahreszeit ungewöhnlich hoher, und betrug am 8. d. M. Mit⸗ 
tags 1,84 Meter, = 6 Fuß 
zum großen Theil in Folge dieſes hohen Waſſerſtandes haben die er⸗ 
neuten Verſuche, welche in der vergangenen Woche angeſtellt wurden, 
um den an der Walliſcheibrücke verſunkenen, mit Steinen beladenen 
425 zu heben oder zu beſeitigen, zu faſt gar keinem Reſultate gef 

rt. 
zu bedauern, da der Kahn zwei Joche der Brucke ſperrt, ſo daß, da 


r. Verſuchter Selbſtmord. Ein junger Mann von außer“ 


en zu nehmen. Doch wurde 
— Sternſchnuppen. Wir machen unfere Leſer darauf auf⸗ 


r. Der Waſſerſtand der Warthe iſt gegenwärtig ein für die 
4 Zoll am Walliſcheibrücken Pegel. Wohl 


Es ift dies in dem Jatereſſe des Schiffahrt: Verkehrs lebhaft 


das dritte Joch (an der Walliſcheiſeite) wegen des flachen Strombei⸗ 
15 i nicht paſſirbar iſt, nur noch zwei Joche für den Verkehr 
offen ſind. 

2 Betrug. Am Montage wurde ein Jagdhund, welcher dem 
hieſigen Klempnermeifier Taube gehört, von einem Abdeckergehülfen 
abgefangen, weil er weder mit Marke noch Maulkorb verſehen war, 
und einſtweilen im Kämmereihof an der Gr. Gerberſtraße unterge- 
bracht. Als am Abende deſſelben Tages die abgefangenen Hunde von 
dort nach der Abdeckerei auf der Zawade abgekührt wurden, trat ein 
unbekannter Mann an den begleitenden Abdeckergehülfen heran, und 
löſte durch Zahlung von 2 Mark den Jagdhund aus, indem er er 
klärte, derſelbe fer fein Eigenthum. Für die Wiederbeſchaffung des 
Hundes, welcher einen Werth von ca. 200 M. haben ſoll, iſt eine Beloh⸗ 
nung von 15 M. ausgeſetzt worden. 

Verhaftet wurde geſtern ein Arbeiter, welcher in Gemein‘ 
ſchaft mit einem anderen, am 8. d. M. bereits verhafteten Arbeit 
in der Seminarſtraße einen Diebſtahl an Heu verübt hat und de 
es gelungen war, zu entkommen. Er hatte ſich geſtern ſchleunigſt 
durch einen Geſindevermiether nach außerhalb vermielhen laſſen un 
war eben im Begriff, von hier abzureiſen, als er auf dem hieſigen 
Bahnhofe verhaftet wurde. — In Breslau iſt ein Schloſſergeſelle⸗ 
welcher ſich in Poſen einige Monate aufgehalten hatte, wegen eine 
bedeutenden Diebſtahls in Liſſa, deſſen er geſtandig iſt, verbafteſ] 
worden. Er führte dei feiner Verhaftung Dietriche und ank erk 
Schloſſergeräthe bei ſich; es ſcheint, daß er ſeit Monaten vom Er, 
trage feiner Diebftähle gelebt hat, welche er jedenfalls in Gemein ſchafl 
mit Anderen verübt heit. Es liegt die Vermutbung vor, daß dies del 
Dieb tft, welcher während der letzten Monate in unferer Stadt meh 
rere Labendiebnähle (tm Hotel du Nord, deim Mechanikus Fö. ſter, , 
beim Büchſenmacher Specht, deim Uhrmacher Hörer ꝛc) verübt, reſy⸗ 
verſucht hat. Die Axt der Ausführung dieſer Diebnättle ließ von 
vornherein darauf ſchließen, daß dieſelben don einem Schloſſer aus“ 


geübt ſeien. 8 

Bromberg, 9. November. [Zur Ausführung def 
Kirchengeſetze.] Vor ver Kriminalabtbeilung des Kreisgericht 
bierfelbſt wurde geftern ein kirchenpolitiſcher Prozeß gegen den Haus“ 
kaplan Bolesaus Dziegieck: aus Potulitz verhandelt. Seit dem 
1. Dezember 1874 fangirte derſelbe bei dem Grafen Botulich in Pe 
tulitz als Hauskaplan, indem er in der dortigen Hauskapelle geiſtlich 
Amishandlungen, welche ſich nicht blos auf die gräflich Potulickiſ 
Familie, ſondern auch auf fremde Perſonen, welche freien Zutritt zun 
Kirche hatten, erſtreckten. Außer den gewöhnlichen geiſtlichen Amt 
handlungen (Meſſeleſen ꝛc) theilte er duch das heilige Abendmahl auf, 
— Dtegteckt iſt indeſſen erſt am 12 April v. J. durch den Weibbiſchef 
Cydichowsk zu Gneſen zum Briefter geweitzt worden und bat bisher 
weder den Nachweis ſeiner wiſſenſchaftlichen Vorbildung in Oemäßba⸗ 
des Geſetzes vom 11. Mai 1873 geführt, noch iſt ihm derſelbe vo 
dem Miniſter der geiſtlichen und Unterrichts Angelegenheiten erlaſſefſ“ 
worden. Somit beſaß Dziegiecki nicht die Fähigkelt zur Anſiellung 17 
serftiihen Amte, außerdem ift feine Anſtellung, wie er dies felbit 
giebt, weder durch einen geiſtlichen Obern erfolot, noch find die Vo 
ſchriſten des 5 15 des Gefetzes vom 11. Mai 1873 beobachtet worde 
— Der Angeklagte wird in contumaciam zu einer Gealdſtrafe vo N 
30 Mk. verurtbeilt (Br. 3) U 

x Gnefen, 9 November. [Stadtverordneten⸗ Bei 
ſammlung.] Mit Ablauf dieles Jahres ſcheiden aus der bieſig | 
Stadtverordneten Verſammlung 5 Mitglieder aus und zwar der Star 
verordnetenvorſteber Kuczkoweli und die Hrn. Witkowski Tyroge, Boe 
und Schröder. Es fand desbalb in der Sladtverordneten⸗Verfamt 
lung vom 6. d. M. die Wabl von 2 Beifigern und 2 Stellpcrireie 
zu der bevorſtekeaden Stadtverordneten Wahl flat. Aus der reich 
haltigen Tagesordnung für die beutige Sitzung beben wer noch fol, 
gende Gegenſtände bervor: Zur Berathung kam das Regulativ gr 
die Veranlagung und Erhebung der Gemeinde Einlommeniteuer. 0 
vom Maginrat vorgelegte Entwurf wurde mit der auf Antrag ein 
Stadiverordneten vorgenommenen Aenderung genehmigt, daß Elemen, 
tarlehrer aller Konfeſſionen befreit bleiben ſollen, während bisher 
der jüd. Konfeſſion ausgeſchloſſen waren. Die Kämmereikaſſen⸗Rechnung 
pro 1869, 1870 und 1871 halte der Magi trat nur einem der drei ve 
der Verſammlung gewählten Rech zungs Reviſoren zugeſtell, demnä® 
den Kämmerer zur Erledigung der von dieſem Reviſor gezogenen N 
taten veranlaßt, und ſodann die Notatenbeantwortung wiederum ven 
felben Reviſor zur Begutachtung zugeftelt. Die Verſammlung monit 
dies Verfahren als der Stästeordnung nicht entſprechend und erſu 
den Magifirat um baldige Vorlezung der Rechnungen. — Bezügll 
der Gaspreiſe fand eine Ermäßigung von 7 M. 75 Pfg. auf 7 
pro 1000 Kubikfuß auf Antrag des Kuratoriums der Gas anſtalt fte 
Den von der Stadtforſtverwaltung vorgelegten Kulturplan genebmi 
die Verſammlung und bewilligte in Anbetracht der zahlloſen Holzdie 
welche die Stadtforſt umwohnen, die Anftellung eines Forſtſchutzgeh 
fen mit 30 M. monatlicher Remuneration vorläufig auf die Don 
von drei Monaten Der Direktor des Verſchönerungs⸗Vereins hat! 
vorigen Winter 10 große Pappeln, welche am Erenirpiag flan 
fällen laſſen und in den Natzen des Vereins verwendet; dieſerhalb 
reits in einer früheren Sitzung von einem Stadtverorbneten interne 
lirt, gab ver Vertreter des Magiſtrats in der dies maligen Sitzung 
Auskunft, daß die Fällung mit ſeiner Genehmigung geſchehen jet, un 
zwar auf Geund des Gutachtens des hieſigen kel. Baunſpekto 
nach welchem der Standort der Pappeln im Jahre 1876 für den pi 
jektirten Kaſernenbau verwendet werden fol. Das Letztere hegegn 
einigem Zweifel eines der Verſammlung angehörigen Bauverſtändige 
und es wurde darauf bingewieſen, daß der Verſchönerungs ⸗ V 
bereits wiederholt die fhönften Alleehäume, welche noch durchaus 
chatten verbreiteten, fällen un 


j 


benskräftig waren und prächtigen 
ganz junge Bäume an deren Stelle pflanzen ließ — Nach Exledigumm 
verſchiedener Darlehnsgeſuche wird die Frage wegen der nachgeſuch! 
Erſtattung der Fleiſchſteuer an die er Speiſeanſtalten ver ſeg 
und der Stadtv. Juſtizrath Ellerbek um A'gabe seines Gutachten) 
der nächſten Sitzung erſucht. — Die Anfangs mit 9 Mitaliedern 
feste Berfammiung, beſtand zum Schluß nur noch aus 7 derſeſſen 
follten ſolche Erſcheinungen nicht endlich di: Stadtvcrordneten » 
ſammlung veranlaſſen, die Zahl der Mitglieder mindeſtens auf 18 
erhöhen, da doch nach der Stästeordnung 30 zuläßſig find? Erf 

ſich doch die kleinere Nachbarſtadt Inowrazlaw bereits längs eines 
Mitglieder zählenden Stadtverordneten ⸗ Kollegiums und beaßſich 
j.gt die Erböbung der Mitglieverzahl auf 211 Es wäre zweckmßß 
geweſen, die Frage bon jetzt zur Eniſcheidung zu bringen und , 
Wahl der ferneren 6 Stadtverordneten zugleich mit derjenigen der a 
ſcheidenden 5 Mitalieder vorzunehmen. 

Schneidemühl s. November (Feuer Vor ſcußdere ne 
Heute um %3 Uhr Nachts brach auf dem in der Martinfiraße Hit 
felbft belezenen, dem Schmiedemeiſter Kumm gehörigen Gehöfte wei 
gus, wodurch in kurzer Zeit ein Stallgebäude deſſelben total niede 
brannte. Das Gebäude war mit Stroh gedeckt und die ober 
Räume deſſelben mit Heu angefüllt, woran die Flammen reiche N 
rung fanden und ſich daher auch mit Blitzesſchnelle über das ga 
Gebäude verbreiteten, fo daß es nicht möglich war, das darin beflf 
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Bebanntmachung. 


Nr. 700. Donnerſtag, 


Beilage zur Bofener Zeitung. 


liche Vieh zu retten. 
gegenſtänden 2 Kühe, 7 Schafe, 2 fette Schweine und eine Anzahl 
2 übner. Die Pferde find zwar gerettet, doch haben dieſelben fo erheb⸗ 
liche Brandwunden erlitten, daß fie wobl kaum am Leben bleiben wer 
den. Die ſtädt. Spritzen waren ſofort auf der Brandſtelle, doch konnten 
dieſelben wegen Mangel an Waſſer nicht ſogleich in Thätigkeit treten, die 
angrenzenden Gebäude wurden aber dennoch vor den Flammen bewahrt. 
Das Gebäude iſt bei der Provinzial Feuer⸗ Sozietät verſichert, das Vieh, 
die Futtervorräthe c. jedoch nicht. Ueber die Entſtebung des Feuers 
bat ſich bis jetzt noch nichts ermitteln laſſen. — Am Sonntag, 14. No- 
vember, findet in dem Th. Arndl'ſchen Saale eine Generalverſamm ; 
lung des bieſigen Vorſchußvereins ſtatt, in welcher über das Er⸗ 
gebniß der Ausſchüttung der Holtz'ſchen Konkursmaſſe Bericht erſtattet 
und über vie Deckung des Reſtes der Defekte durch Abſchreibung vom 
Gutbaben und Reſervefonds, ſowie über die Verwendung noch ein⸗ 
siehbarer Beträge Beſchluß gefaßt werden wird. (Br. 8) 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
* Eduard Rohde's Kinder ⸗Klavierſchule aus 


dem Verlage von C. F. Gtentſch in Breslau liegt in 2. Auf- 


lage vor und. Der Verfaſſer, Organiſt, Chordirigent und Geſangs⸗ 
leßrer, hat ſich ſchon durch Chorlieder, Motetten und Klavierſachen 
(Kinderlieder) bekannt gemacht und die Opuszahl 100 ſchon hinter 
ſich. Der vorliegenden Klavierſchule iſt vor Allem nachmrühmen, daß 
fie eine nach allen Seiten bin gejunde pädagogiſche Methode befolgt, 
weder durch allzu graue Theorie die muſikaliſchen Keime im Kinde 
austrocknet, noch auch ins Gegentheil verfällt und durch unangebrachte 
muſikaliſche Philantropie und zu frühzeitiges Schwelgen in der Me⸗ 
lodie daſſelbe ins Kraut ſchießen läßt. Das Kind, das nach dieſen 
Uebungen vorgeht, wird ſich von Stufe zu Stufe ſeine kleine Welt 
muſikaſiſch aufbauen können und ſich des Gewonnenen erfreuen. Wie 
das kleine ſtrickende Mädchen aus dem ihm 8 Fleißknaule 
nach kurzen Mühen die ſüßen Früchte ihres Fleißes ſich ſelbſt heraus⸗ 
ſchält, fo lächelt auch dem kleinen Pianiſten nach ſyſtematiſch abſorbir⸗ 
tem theoretlſchen Penſum in kleinſten Intervallen irgend ein kurzes 
Ledchen oder ein anderes mit Geſchmack aus Opern, Chorälen, Song 
linen ꝛc ausgeſuchtes Stückchen erfriſchend entgegen. Nicht nur, daß 
dadurch Luft und Liebe gefördert und gefertigt werden, es wird Das 
durch gleichzeitig auch nach der geſanglichen Seite gewirkt und dieſe 
Schweſterkunſt fördernd mitbedacht. Die ſpeziellere Anlage des Wer⸗ 
kes: Nachdem erſt beide Hände unis g no innerhalb eines engbe⸗ 
gremten Tonbezirkes die derſchiedenen Takt⸗Arten eingeübt, folgen 
Doppelgriffe geringerer Spannung und die Zeichen der 
Tonſtärke und des Vortrages, Erhöbungs⸗ und 
Aufhebungszeichen, Fermati, Staccato und An⸗ 
deres, an kleineren 4 bändigen Stücken gezeigt, wobei der Schüler 
immer unisono die Prime ſpielt und der Lehrer gleichzeitig im Baſſe 
die Sache illuſtrirt. Nun folgt erſt das eigentliche zweihändige Spiel 
mit italieniſchen Vokabeln, verſchiedener Taktein⸗ 
theilung beider Hände, Uebungen in etwos größerem Tonum⸗ 
fange und etwas weiterer Spannung der linken Hand. Nun treten 
dem Aus laſſen. cken und Wechſeln der Finger die 
durchſtrichenen Noten der rechten Hand nach unten und 
oben himu und das Ueder⸗ und Unterſetzen der Finger wird 
an der C-dur - Tonleiter eingeübt. ; 
noten. Dem Erniedrigungd-Beihen folgen die Dur- 
Tonarten (fis und eis ausgenommen), wobei die Triolen eingeübt 


National⸗Dampfſchiffs⸗Compagnie. Bon St 


Stettin, den 10. Sept. 1875. 


Aufgebot. 


Die Lieferung von: 
circa 3000 Kub.-M. Die von der Direktion der Lebens ⸗ 


Jeldſteine, Verſicherungs Aktien-Geſellſchaft „Ger⸗ 
3000 Kub.- 28 mania“ in Stettin unter dem 18. Sep⸗ 
Grant f f dr ot s re Sarg N Aena Kr 
> und 56, durch welche die 

edachte Geſellſchaft und zwar dur 
Jeinſchlag, an den ken Föefter Suline 
2000 Kub.-M. ddt dee Ut Sa durch 
etztern der F auſtein geborenen 
kehmiger Kies Pietz zu Kallwaff er bel 9 die 

1 


für den Bau von drei von der Bres⸗ S 
lauer Chauſſee bei Gurczyn reſp. der 
Berliner Chauſſee bei Jerzyce ſich ab⸗ 
zweigenden chauſſirten Wegen ſoll in 
drei Looſen im Wege der köffentlichen 
Submiſſion vergeben werden, wozu ein 
Termin auf Montag 


den 15. Novbr. c. 
Vormittags 11 Uhr 


hierdurch mit dem Bemerken angeſetzt 
wird, daß die Lieferungsbedingungen 
im Büreau der Feſtungs⸗Bau⸗Direktion 
— Kanonenplatz Nr. 1 — während 
der Dienſtſtunden zur Einſicht aus 
liegen. 

Poſen, den 31. Oktober 1875. 


Königliche Feſtungs⸗Bau⸗ 


umme von je 500 Thlr., zahlbar nach 
deren Tode, verſichert hat, iſt den Ver⸗ 
ſicherten verloren gegangen. Wer an 
dieſe Polizen als Eſgenihüner, Erbe, 
Ceſſionar, Pfand⸗ oder ſonſtiger Brief⸗ 
He . Anſprüche zu machen haben 
ſollte, wird aufgefordert, ſich mit den⸗ 
Dom bei uns und zwar ſpäteſtens in 
em 


am 5. Januar 1876, 
Vormittags 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, Terminszim⸗ 
mer No. 3 vor dem Kreisrichter Hueck⸗ 
ſtaedt anſtehenden Termine zu melden, 
widrigenfalls er mit ſeinen Anſprüchen 
unter Auferlegung eines ewigen Still- 
ſchweigens präkludirt werden und die 


fret i Amortifation der Polizen B 
Been e ei 
= gen wird. 
Amtliche Königliches Kreis⸗Gericht. 
Bekanntmachung. Abtheilung für Civil⸗Prozeß⸗ 


Die Stelle eines Oberpolizei⸗ 
commiſſars iſt zum 1. Januar 1876 
vu beſetzen. Das Gehalt beträgt 
M. 3500 und ſteigt von fünf zu fünf 
Jahren um M. 350 bis zum Höchſt⸗ 
betrage von M. 4550. Bewerber haben 
ihre Geſuche nebſt Zeugniſſen im Stadt⸗ 
hauſe, Zimmer Nr. 13, einzureichen. 

Bremen, den 26. Oktober 1875. 


Die Regierungsfanzlei. 


a TTT 
Seluna eng 30 Mi. Belohnung 
fel. Brake k. J ab anderneh] e gelt Julius Schul au 


ve tet werden. deritz a. Oder als Zeuge vom 
75 habe ich einen Termin auf Gericht verlangt. Wer dem Herrn 


Montag d. 22. d. 2M. Autanzatı ese eke 


„Iden Aufenthalt N Schu 
Vormittags 11 Uhr, 


nachweiſt, daß demſelben eine gericht ⸗ 
in meinem Bureau anberaumt, wozu werden kann, erhält obige Belohnung. 


Sachen. 
Die in unſerem Geſellſchaftsregiſter 
sub Nr. 3 eingetragene Firma A. L. 
Moll Söhne zu Liſſa“ iſt daſelbſt 
gelöſcht, dagegen in unſerem Firmen ⸗ 


Inhaber derſelben der „Kommiſſions⸗ 
rath Rudolph Moll hierſelbſt“ 
eingetragen worden. 

Liſſa, den 6. November 1875. 


Konigl. Kreis⸗Gericht. 


Es verbrannten außer mehreren Wirthſchafts | 


Nun erſt beginnen die Baß⸗ | 


regiſter sub Nr. 134 und als alleiniger 


werden. Nach den Syncopen, dem / und ù Takt folgen die 
Moll-Zonarten, denen ſich die verſchiebenen Ver zierun⸗ 
gen anreihen, und den Schluß bilden Uebungen mit ſtillſte ben⸗ 
der Hand. Alles dies, wir wiederholen es nochmals, von Seite 
zu Seite mit anregenden Tonmuftern durchwoben. Dies die Ueber⸗ 
ſicht des über 81 Seiten flarken Heftes, das durch Größe, Sauberkeit 
und Deutlichkeit des Druckes, ſowie die Güte des Papiers bei dem 
Preiſe von 3 Mark der Verlägsbuchhandlung alle Ehre macht. 
—g- 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


. Berlin, 9. Nov. Aus einer ſtatiſtiſchen Nachweiſung über 
die Poſteinrichtung zur Vermittelung des Poſtverkehrs der länd⸗ 
lichen Bevölkerung entnehmen wir, daß im Durchſchnitt auf 
jeden der am 1 Januar 1875 gezählten 6074 Poſtorte 73,3 [ Kilo⸗ 
meter und 3000 Landbewohner kommen, ferner daß auf dem platten 
Lande zur Bert 20000 Briefkaſten aufgeſtellt find und daß täglich 
11,100 Landbriefträger den Poſtverkehe der ländlichen Bevölkerung der 
50.000 Landgemeinden des Reichspoſtgebietes vermilteln. Im Etat 
für 1876 iſt abermals eine Vermehrung der Poſtanſtalten in Lands 
orten um 150 und der Landbriefträger um 400 vorgeſehen. Dadurch 
werden die Beſtellbezirke, wo fie noch zu groß ſein ſollten, verkleinert 
und die Poſtbeßtellungen auf dem platten Lande noch weiter beſchleu⸗ 
nigt werden können. 
CCC / /// / wp ²˙·mÄ A 


pDermiſchtes. 


Ein Maurerlehrling in Berlin erbielt am 30. v. Mis. von 
feinem Meiſter 50 harte Togler, um kleines Geld einzuwechſeln wel⸗ 
a. zur Auszahlung des Ardeilslohnes gebraucht werden ſollte. Der: 
Ka benutzte dieſe Gelegenheit zur Unterſchlagung des Geldes, kaufte 
Be 7 7 er ſchwarzen Anzug und einen feidenen Regenſchirm und 
M fpurioe. In feiner Schlafftelle wurde ein aus Creutz 
Tuner: ichen n e e ee, A en u a vier 
Stille die Thränen und weine 5 . ſehen uns nie wieder. 


| Briefkaften. 

M. in Bromberg. Es war uns höchſt überraſchend, von Ihnen zu 
erfahren, daß auch in Ihrer Stadt die Kälte dies Jahr ſehr früh eingekehrt 
iſt. Sollte bei Ihnen auch Weihnachten am 24. Dezember beginnen, ſo bitten 
wir, uns dies gleichfalls zu melden. l 

L. in P. h Die Herrſchaft Liſſa hat Dr. Strousberg von dem Fürſten 
Sulkowski auf Reifen gekauft. Der Kaufpreis iſt uns nicht bekannt; die Ber 
ſitzung hat ein Areal von ca. 9800 Morgen. e 5 
B. in P. „Unter den vielen Briefen, welche alltäglich der Redaktion 
jeder vielverbreiteten Zeitung von getreuen Leſern derſelben zugehen, finden 
ſich nur hin und wieder einzelne, die ſich ihres richtigen oder irrigen Inhalts 
wegen zur öffentlichen Betrachtung oder zur Widerlegung eignen; aber für 
die Redaktion ſind ſie immerhin belehrend. Ermuntern die richtigen An⸗ 
ſchauungen der Briefſchreiber zu einer mannigfaltigen Betrachtung, ſo zeigen 
die irrigen Anſchauungen, wo man es bisher an der eindringlichern und über⸗ 
zeugendern Lehre hat fehlen laſſen Hat man Grund dankbar zu ſein für 
manch anregendes Wort, ſo iſt man auch Denjenigen Dank ſchuldig, die in 
ihren Irrthümern auf die Lücken hinweiſen, welche noch im Publikum auszu⸗ 
füllen ſind. Bleiben ſolche Hinweiſe aus, ſo gleicht der Zeitungsſchreiber 


ettin nach New- Tork 


Bekanntmachun 
— 17 9 7 1 ech 5 
andlung und Beſchluß⸗ 
faſſung über den 


kkord. 


In dem Konkur 
mögen des Kaufmanns Wilhelm 
Lauterbach zu Heidewilxen iſt 
zur Verhandlung und Beſchlu 
über einen Akkord ein Termin 


auf den 18. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Kommiſſar im 
Parteien-Zimmer Nr. III. unſeres Ge 


Bei den hieſigen Gas⸗ und Waſſer⸗ 
werken iſt die Stelle des 2. Beamten, 


Oberinſpektors, 


beſetzt werden. 
Dieſelbe iſt dotirt mit 2250 Mark 


gung und ungefähr 900 Mark Tantieme. 
Bei Beſetzung der Stelle werden 
nur ſolche Bewerber berückſichtigt, 
welche auf einer der höheren, techni⸗ 
ſchen, deuſchen Lehranſtalten einen voll 
ſtändigen Maſchinenbau⸗Kurſus durch⸗ 


1 emacht i 2 
ſchäftslokales anberaumt worden. er haben. A J 


Die Betheiligten werden hiervon mitfweifes praktiſche ä i de 
dem Bemerken in Kenntniß gejegt, DaB] und ea 225 
alle feſtgeſtellten oder vorläufig zu.] Meldungen find baldmö lichſt 
gelaſſenen Forderungen der Konkurs⸗ ö bis zum 10 ejem- 
gläubiger, ſoweit für diefelben wederſ ber 1875, unter Beifügung eines Le 
benslaufsnachweiſes und der Zeugnſſſe 
über Studiengan und praktiſche Thä⸗ 
tigkeit, wie die Angabe des Termines, 
bis zu welchem der Antritt der Stelle 
erfolgen kann, bei uns einzureichen. 
Vorbehalten wird unſererſeits die Ab- 
legung eines Probejahrs und eine 
gegenſeitige halbjährige Kündigung. 

Voſen, den 6. November 1875. 


Die Direction der Gas- uud 


ein Vorrecht, noch ein Hypotheken ⸗ 
recht, Pfandrecht oder anderes Ab⸗ 
ſonderungsrecht in Anſpruch genom⸗ 
men wird, zur Theilnahme an der 
Beſchlußfaſſung über den Akkord ber 
rechtigen. 

Bemerkt wird, daß der Gemein⸗ 
ſchuldner akkordmäßig 20 Procent ge⸗ 
boten hat, welche nach rechtskräftiger 
Beftätigung des Akkordes durch den 
Herrn Maſſenverwalter gezahlt werden 


ollen. 

0 Trebnitz, den 6. November 1875. — Waſſer⸗Werke. 
Königliches Kreis⸗Gericht. c en menen 
Der Kommiſſar des Konkurſes. Ich bin von der Reiſe 

Schroetter. zurückgekehrt. 


Schankgeſchäftsgeſuch.] Dr. med. Schönke, 
Ein flotter Detail. Branntwein — Breelauerſtraße 18. 
ſchant wird per 1. April 1876, wo. g prechſtunden 8—10 u. 4—6. 


möglich am hieſigen Platze, zu kaufen] eee eee 


oder zu pachten geſucht. Offerten unter 2124 0 7 
S. 3. Hilitär-Examina. 


S. 3. 20 wolle man gefl. in der 

Expedition dieſer Zeitung niederlegen. Gründliche Vorbereitung für alle Exa⸗ 

. die in Verſchwiegen⸗Jmina; auch für Prima. Penſion. Neuer 

Damen heit entbinden wol⸗ Gurfus am 15. Shioken i 

len, finden liebevolle Aufnahme u] Bromberg. v. Grabowski, 

Pflege, ſowie Math und Hilfe in Major z. D. 

allen 9 lid, Feobenſer Ar. Unterricht ö 
tubbe, Berlin, Frobenſtr. Nr. ; 5 

5 1 Treppe Eingang um die Ecke. nüztges f Handarbe ten wird gegen 


Theodor Robert Kube. Dr. J l. Srepen met, 
fünftlihe) Engliſche verbefjerte 


zelnen 
welcher benöthigten Falls den Direktorfgebaltene Promenaden. Zur Unterhaltung im Winter dienen Klavier, Billard, 
beider Anſtalten zu ann 5 hat, pi eine Bibliothek, 14 verſchiedene Zeitungen und Journale ꝛc. Preiſe mäßig. 
je über das Ver- ledigt und foll ſobald als möglich neu] Proſpekte gratis. 


faſſung Gehalt, 450 Mark Wohnungsentſchädi⸗“ em 


J 

ſchon ertheilte Wohlthat und 
nes durch Ihr Auxilium orientis meinen beiten Dank n 
Kelche Hilf ſchon feit 12 Jahren an Epilepfie gelitten und ſehr viele 
ärzliche Hülfe i 
Dresden in Behandlung geweſen, letzterer von gutem Erfolg, aber nicht von 
dauernder Wirkun 18 

nöthigt, am 18. 
bereits 4 Monaten ſoweit hergeſtellt, 1 5 
mehr zu befürchten ftehen, blos noch etwas ſchwindllch üft, 
Zuſchrift 
15 98 vorle 0 zu ech 
igen beſtens empfohlen. Sedo 8 2 h | 
tungen zu veröffentlichen, ſondern nur auf Wunſch brieflich mitzutheilen. 


8 Honorar ertheilt St. Martin 


11. November 1875 | 


ind kürzlich die „Volkszeitung“ und wir antworten Ihnen mit denſelben 
Worten. 
B. in R. Es iſt keine gute Gewohnheit, mit jeder kleinen Beſchwerde 
ſogleich an die Oeffentlichkeit zu treten und zu verlangen, daß ſich das große 
Publikum einer Zeitung für alle ſolchen örtlichen Lapalien intereſſiren ſoll. 
Ehe Sie an das Publikum appelliren, gehen Sie gefälligſt an die erſte In⸗ 
ſtanz, das iſt die zuſtändige Behörde. 
Ungenannt in R. Was iſt ihm Hekuba und was ift uns Kochin⸗ 
China, wenn wir deutſche Reichstagsverhandlungen haben? 
H. in O. Wir haben jetzt abſolut keinen Raum für ſolche Artikel. 
K. in Gneſen. Wir haben bis jetzt die betr. Vakanzen noch nicht er⸗ 
fahren können. Sollte es uns gelingen, jo geben wir Ihnen Auskunft. 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 
Wien, 10. November. Die „Wiener Abendpoſt“ ſchreibt gegen⸗ 
über den allarmirenden Zeitungsnachrichten auf Grund verläßlicher 
Kenntniß der Sachlage, daß ſeit Beginn der Orientaktion Rußland 
ebenfowenig, wie Auſtro Ungarn oder Deutſchland, Ignatieff ebenfo 
wenig, wie Zychi oder Werther, ſei es beim Sultan oder Großvezier 
einen Schritt gethan haben, welcher nicht den gemeinſam feſtgeſtellten 
Inſtruktionen entſprochen und die Zuſtimmung und Unterſtützung der 
andern Kabinette gefunden hätte. 


Verantwortlicher Redakteur. Dr. Julius Waſner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


(Verſpätet eingegangen) 
Durchſchnitts⸗Marktpreiſe 
nach Ermittelung der Königlichen Poluei⸗ Direktion. 
Poſen, den 10. Novbr. 1875 


bro 50 Kilo. 
Gegenſtand. feine | mittl. ordin. Mitte. 
M. Pf.] M. Pf.] M. Pf.] M. Pf. 
Weizen [PSN 
Roggen — 217151 — 121712 
Gerſte 1800 71501 71351 7158 
Sale . 9 00 f 8/50] 8 251 858 
troh 5 60 — 450 455 
a“ — — 5 001 — — 1 5 00 
erbſen n | n 
Linſen . 
Bohnen BEE FF 
l mn | | 11 
ndflei pro r. 
von der Keule do. — 65 — —4— 501 — 58 
Bauchfleiſ do, — 501 — —'[— 1401 — 8 
Schweinefleiſch do. — 0 —— -e 
8 do. — 45.— —— 301 — 38 
albfleiſch do. — 601— —4— 1401 — 50 
Butter do. — — 11110 —[—1 110 
Eier (pro Schock) —1—1312851—1—1 3185 


jeden Mittwoch 38 Thlr. C. Messing, Stettin. 5 
Neganntmachung. Natur⸗ oder Waſerheilanſtalt Stuer 


am Plauer See in Mecklenburg. 


Auch im Winter geöffnet. Sorgfältige Pflege und Behandlung jedes ein⸗ 
atienten. Außerordentlich Minde gage Weit ans — tete, gut 


Berlin 8., Prinzenſtraße 75. 
Das literariſche Bureau 
liefert unter ſtrengſter Diskretion 
ſchriftſtelleriſche Arbeiten jeder Art. 
Gelegenheits-Dichtungen 


werden durch namhafte Literaten angefertigt. 


Berlin S, Prinzenſtraße 75. 


An 


Herrn Sylvius Boas 
. Berlin, Friedrichſtr. 22, J. 


Ummeln bei Brackwede, Weſtfalen, 28. September 1875. 
Hochgeehrter Herr! 
ch kann und darf es nicht unterlaſſen, Ihnen für die mir bis jetzt 
eilung gegen das Leiden meines Soh⸗ 
auszuſprechen. Da 


auch ſehr berühmten Doktor in 


angewendet, von einem 
gekoſtet, ſahen wir uns ger 
Sie zu wenden und ift Patient nun nach 
daß Anfälle desgefalls gar nicht 
welches aber von 

eit zu Zeit in abnehmendem Zuftande iſt. Sollten Sie Sich vielleicht dieſer 
bedienen wollen, um anderen Hülfsbedürftigen dies als Zuſchrift 
fo halten wir Ihnen reſp. den Hülfsbedürf⸗ 
bitten wir Sie, Dieſes nicht in den Zei⸗ 


und uns daher ſehr viel Ge 


ai d. J. uns an 


Ungar. 


H. Massmann. 


Pe 


einem Arzt, der helfen joll, wo der Patient feine Leiden verheimlicht.“ So 2 


Drehrollen, 
die das Plätten der Wäſche erſparen, 
ſind wieder angelangt und auf Lager bei 


A. Muchlke, 


Schloßſtr. 83. 


liche Vorladung als Zeuge eingehändigt Specialiſt für 
Babe eingeladen werden. Jeder Zahlung bei Herrn Rechts Anwalt 3ä n 
521 15 bar en der Lizitation[ Dockhorn zu Poſen. 6 den von 9—12 
300 M. Kaution zu erlegen. Ein lebhaft betriebenes R ſtaura - Zu re — 
Wongrowiß, den 6. Nov. 1875. Honsaäätt" mit Getränkeausſ Be. 8 ir von 2—5. 
Königlicher Landrath. Billard ift zu verkaufen, & 5 Er: ilhelms Nr. 23 
Graf Poſadowsky⸗Wehner. "pedit. lagernd Poſ. Ztg. Chiff. H. M. Wilhelmsſtraße Nr. 23. 


prompt und auf Lieferung offerirt billigft 


J. Heilbronn, Breslau. 
e eee 


+ 


Eine Wirthſchafterin, erfahren u. aus 
guter Familie, ſucht zum 1. Dezember 
oder ſofort Stellung. M. S. poſt⸗ 
lagernd Pinne. 


Interims-Theater 1 
in Poſen. a 


FFP Repertoir. 
Ein Commis, welcher feit 4 Jahren Donnerſtag den 11. November: 


Mein mir eigenthümlich 
gehöriges und geſchmackooll 
eingerichtetes Gaſthaus mit 
umfangreichem Gehöft und 


Anti-Kesselstein! | Friſchen See⸗Dorſch, 


tentirte C fi Uftändigen Befeiti- N 
dung de delten n Bann feen. Sense ren lebende Hechte u. Sander 


4 N üren gratis. pr: ſieblt 
Stallungen für 100 Pferde 1 . Ad. Marohn, Berlin SW., U 


f 8 Puttkamerſtraße Nr. 14. 8. Samter jun, dich 1 a — e Luci 5 (neu beate 
donde ic zu dem benen. Freitag den 12. Novembe Wilbelnspiaß 17. Set nige dm gie ben „Sucinde vom Theater. 
8 N S ſucht per 1. Januar 2 
nahenden Goſtyner Jahr⸗ Frei ag den 12. November reuß. Looſe 153. Vott. kauft. Preis- oder ſpäter er Stellung. a e von . 
markte zur gefälligen Berück⸗ ee, werde ich Auen (ehe an S. J. Baſch, Berlin C. rer EEE *. 2 0 
ſichtigung wieder einen Wilhelmsſtraße 9 iſt ein 00 Jarotſchin zu ſenden. a 5 15 Roveniber: 
. ‘4 — * ” 7} e 1 7 e i i 8 e. 
Ergebenft A großen Laden Ein Schadchen. EAN #1 8 


der einem ſeit 4 Jahren etablirten für die deutſche Bühne bearbeitet von 
Kaufmann eine Parthie aus 8 Franz Dingelſtedt. 
nachweiſen kann, wolle gefl. ſeine Adr. — 

5 ©. B. 111 1 engen & Montag den 15. November: 
Vogler in Berlin SW. zur Weiter 8 N. 

eförderung einſenden. e. 14107) — —.— — 


Familien -Nachrichten. Auftreten des Regiſſeurs Hrn. 


platze, im Haufe des Herrn Dr. v. Koszutski, im früheren] Ein unmöbl. Zimmer 1. Etage n. v. Wanda ner Otto Schulenburg. 


Hötel de Vienne, St. Martinſtraße Nr. 1 (Eingang ar Geckenſe 11 fe. zu bern, My, Cart Viola, Ne ichsgräfin Giſela. 


zu vermiethen. Näheres bei 


Jacob Appel. 


— Transport 
ft ühe iſchmelken Gefucht vom I. Januar 1876 eine 
5 Rab (fe ſeh in der oberen Stadtgegend mit allem 


bern) St. Adalbert Nr. 46 zum Verkauf ſteben haben. Komfort gerichtete Wohnung von 


2 ang, Viehlieferant. J Piecen. Baldige Offerten an Herrn 
* Ham 3 u W. Galland am Kanonenplatz 3 zu 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß wir am hieſigen ſiͤchten 


am Viehmarkt in Goſtyn. 

1 Das Dom. Schönherrnhauſen 
liefert den Scheffel Mohrrüben mit 
16 Sgr. bei Abnahme von 5 Scheffeln 
mit 15 Sgr. nach Poſen. 


60 Stück weidefette 


Brackſchafe 


rener Gärtner wird zum 1. März 
1876 auf dem Dom. Owieezki bei 
Gneſen zu engagiren gewünſcht. 


durch das Hauptportal), ein bei Eduard Moeller daſelbſt. Königlicher Diſtrikts⸗Kommiſſarius, >. Dazu: 
f 92 2 Ein thätiger und in feinem Fach. Verlobte Im Vorzimmer der 
hat das Dom. Dziadkowo Möbel⸗ Spiegel⸗ indbefonhee * der Baumkultur erfah-] Kobplin, im November 1875. gnädigen Fran. 
p 


Cäcitie Kuttner, den 
geb. Davidſohn, Die beiden Schützen. 


1 1 0 En - — ä 1 
Abzeichen, Reit⸗ und Wagen⸗ und Polſter = Waaren⸗ 5 Einen erfahrenen, unverheiratheten, Simon ‚autinen, Oper von A. Lortzing. 
d u. ne jeden eutſchen, bis Rm. 6000 kautionsfähi⸗ ae Vermahlte. Mn — 5 I 
pferd, geſun u. oh 1 en, der polniſchen Sprache mächtigen] Poſen, den 8. November 1875. „ 


Fehler, ungariſches Racepferd, 
ift als überkomplet zu ver⸗ 


zirthſchaftsinſpektor ſucht für die ſelbſt · 
ſtändige Adminiſtration eines Güter⸗ 


Geſtern wurden wir durch die Ge Donnerſtag: 5 
burt eines gefunden Knaben erfreut. ſtein. daß: Schlee Setzen. 


Magazin 


kaufen. eröffnet haben. . i . een ne Die Direction. 
Samter. Unſer auf das Reichbaltigſte une Lager empfeh⸗ Mel) en er Zie and ber Wir wurden heute 18 die Geburt ö g 
SR : f er mit dem Ringofen vollſtändig ver- 5 2 — 
von Werther, len wir einem geehrten Publikum, unter der Verſicherung, e feine @eiftungsfäßiefeiten einer muntern Tochter erfreut, Bazar-Saal. 


Poſen, den 10. November 1875. 
Samuel Auerbach und Frau. 
Geſtern Abend 2 Uhr wurde meine 


Oberſtlieutenant. 


ARE Iidaß wir durch reelle Waare, ſolide Preiſe und prompte 
Ein großer Leonberger (Hund) 


Ausführung aller uns aufgegebenen Aufträge bemüht ſein 


Donnerstag, den II. November 
1875, Abends 7% Uhr 


ſich Iegitimiren kann. Näheres bei 


Kudmig Auch holz 


iſt zu verkaufen St. Martin 22. . 
8 i werden, das in uns geſetzte Vertrauen zu rechtfertigen. Bromberg. Meder bn ee ee 
Tuch zu Damenkleidern a bees 85 fertig eee ben glüdtich enbunben. Goncer t, 
k empfehle. M. Czarlinski & 0. Ein tüchtiger Brenner, A. Aron gegeben von Fräulein 
0 rald Kulck r Mr HEN SFT IR En 872 15 dem K u > Schwarzenau. 4 glaj a Or g eni 
| f iginal⸗ enze ſchen Apparat mit Erfol Pr E . 
swald Kulcke, 33 Preußiſche Lotterie⸗Original⸗Looſe 2 C Katar und Herter Zum ?] Auswärtige Hamilien ee 
Sommerfeld. 16 1. Kl. 84 Mark (für alle 4 Kl. berechnet e * ME. (für alle] G beſist, wird ſofort für eine größere Nachrichten. Programm bekannt. 
n Cel Bahn in Bertil B, Sofmanbanieftrahe 00, > (D 86517 |@ der Crpaton Bier eitung unter DJ, Berledt: Frl. Sehwig pi et ne zu, mumerirten, Sitz 


Herrn Aloys Kaiſer in Schweidnig. lätzen à 3 Mark, Stehplätzen 
B. S. abzugeben. Frl. Eliſabeth Hartmann in Peterwiß, N 2 Mark sind zu Trug der 
r ͤ Kr. Schweidnig, mit Herrn Oscar] Hof - Buch- und Musikalien- 
er jüdische ee en 27 5 15 en handlung von 
zum ſofortigen Antritt Graben Nr. Ifin Voigtsdorf mit Herrn Amand Pucher 
Ed. Bote & 6. Bock. 
2 * 


Pianind's 
nd billig zu verkaufen Wilhelmsplatz 
17,1 Treppe. 


Magenkrampf 


FE 
Polnisches Theater. 


Concert- Anzeige. 


Der Direktion des hieſigen polniſchen Theaters iſt 


— 


verlangt. in Reinerz. Frl. Roſalie Broniatowski 


Ein junger Mann, in Breslau mit Herrn Hermann Goſz⸗ 


Ae in 82 85 5 Fe 2 — 
t 5 in d i mit Herrn Max Behr in Berlin. Frl. ’ 
e en, ee Emilie Bauer in Georgshof mit Herrn Denk 8 


Ingwer Extr 


es gelungen, die berühmte Künſtlergeſellſchaft unter @|erfabren, kann ſofort eintreten bei Johannes Clever in armen, Paul. 5 

b bee en e . Strakosch . ee ö 

bei Ed. Feckert jun. in Poſen. 9 it Prem. t. Adolf Geſtefeſd in Co- My 22 
? 8 2 050 7 6 be het gern Aung Sehr Auftreten meiner neuen 


für zwei Vorſtellungen, als: 
Freitag den 12. November 1875, 
Sonnabend den 13. November 1875 


mann mit Hrn. Alex. Böhm in Egels⸗ beſtrenommirten 


dorf und Friedeberg. Künſtlergeſellſchaft 
Verehelicht: Kuhl⸗ . 
mann 00 Fil Dian Ander in Bre. Anfang 7% Uhr. 


Prüſervatives, ſehr fein, 
Cordons, hübſche Sachen. 


Hamburg a Em ; it$ Heute friſche Wurſt, von 10 Uhr 
A. Hirſchmann 4 Comp. A zu gewinnen. Re Here Georg Mohr mit n. Emmy, Furſt, 

| 4 4 K 8 p in Pommern. Herr ab Wellfleiſch bei 

a — W ee ünstler: Richard Sitte mit Frl. Anna re in! Wedekind. e 


— — 


EE 
Die lindernde Wirkung 

egen leichtere katarrhaliſche Ber 

ſchwerden, Rauhheit im Halſe, Hei⸗ 


Breslau. Landſchafts⸗Direktor Bernh. Heute früh von 10 Uhr ab: 
Freih. v. Czettritz⸗Neuhaus zu Kolbnitz Wellfleiſch. 

mit Eliſabeih Freiin v. d. Borch in. Abends friſche Keſſelwurſt bei 
Holzhauſen. Herr Joſef Winogrotzki Ernſt Zobel. 
mit Frl. Ida Stein in Guhrau. Lieut. Heute Abend Eisbeine bei 


Damen von anſtändiger Familie 
können an einem Kurſus theilnehmen, 
wo ſie raſch und leicht das Zuſchnei⸗ 
den und Verfertigen der Kleider 
nach der neueſten Fagon erlernen. 


Mil Bianca Donadio, 


Sopran, Primadonna des „Theätre italien” in Paris. 


Herr Paul v. Schlözer, 


erkeit u. ſ. w., deren ſich die . urſus begi ˖ it F a Bo 
a niit Stan be dee „„ ldi en e eee 
Stollwerck schen Brust- Herr Benoit Hollander, chs Frl. Alwine Niederführ in Weigwiß. (W. 215) Halbdorfſtraße 2. 


Herr Levy Lewy mit Frl. Amalie Sachs 
in Breslau. 

Geboren: Ein Sohn den Herren: bei 
Fritz Hantelmann in Breslau. Brehmer 


Heute Abend ſowie jeden Donnerflag 
Eisbeine 

A, Grosser, 
Halbdorfſtr. 17 a. 


Bonbons 
aus der Fabrik von 


Franz Stollwerck, 


Solo Violin » Virtuofe des Königs von Holland. 
Das Nähere bringen die Zeitungen. 


Meldungen auf Villets werden entgegenge⸗ 


Hoflieferant, in Ober⸗Buchwald. Kalus in Glatz. — n 
Köln, Hochſtraße Nr. 9, nommen in der of- uch- und Mufikalien- Ferdinand Naß in Wtureck. Sigismund I 
ent & Wendriner in Ohlan Graf — "Eulen. „Feldſchloß 4 


euen, hat ſelbige als beliebtes 
Jansmittel 125 allen Kreiſen 
dauernd eingeführt. 

Per Paquet à 50 Pfennige 
käuflich in Poſen bei 

A. Eichowicz, 

S. Alexander, 

E. Brechts Wwe., — 

C. Boie 


Handlung von Ed. Bote & G. Bock 
und im Bureau der polnischen Theater- 
Direktion. 


burg in Praſſen. H. Berliner in 
Ratibor. Gamp in Betzin. Paſtor 
Simon in Bielefeld. R. Frömsdorf in 
Leutmannsdorf. (Knabens⸗Zwillings⸗ 
paar Herrn Regierungsrath Schwietzke 
in Berlin. Paul Sprotte in Breslau. 
Eine Tochter den Herren: Max Löwen⸗ 
ſtädt in Breslau. David Muskat in 
Breslau. Prem.⸗Lieut. v. Richthoſen in 
Rybnik. Gymnaſial⸗Direkt. Dr. Müller 
in Kattowiz. Graf Ernſt Schulen ⸗ 


Friſche Pfannkuchen; zum 
Abendbrot: Fricaſſee von 


Huhn. 
©. Darnstaedt. 


Die Reſtauration 
Nitterſtr. Nr. 3 
empfiehlt ſchmackhaft bereitetes Mittag⸗ 


J. B. Lange's Buchhandlung in 
Gneſen ſucht einen Buchhand⸗ 
lungsgehilfen, welcher beider Lan⸗ 
desſprachen mächtig und in ſeinem Fache 
tüchtig iſt 


Restaurant de Paris, | Et“ ben, 


A. Glaffen, 
Eduard Feckert jun., 


en Berliner- u. Vismarckſtraßen-Ecke burg in haul Sander kr + 
. Klet 5 | . . 5 in Col 5 burg in „Emden, Paul Sander. in brot zu niedrigen Preiſen. Heute un 
8 lei a Co., Durch Engagement eines neuen guten Kochs werden lung Peſtidlattons - Geſchaft em Gunz ae den Se jden Donnerfiag Gia mit Kraut 
Alan 8 fl C Schloß „Am Sonn isbeine. 9 
Conditorei von heute ab Abonnement⸗Mittage d 1 Mark 50 Pfg. Jſefertigen Antritt brunn bei Prieborn.. Nittmeiſter von ſind täglich zu Kaben, zu ME 


S. Samter jun., 
Oswald Schäpe. 


Martinshörner 
in . Größen 
empfehlen 


J. P. Beely & Co. 


Fiſche! Leb. Hechte, Zander u. Barſen, 
Donnerſt. Ab. 4 U. billigſt b. Kletſchoff. 
N auf Seefiſche, grüne Lachſe, 
Faſanen dc. werden prompt u. billigſt 
effektuirt. Kletſchoff. 


Lebende Puten 


billigft bei 


Richard Fischer. 


Neuhauß in Hannover. 

Geſtorben: Polizei⸗Lt. Frhr. Max 
v. Aſcheberg aus Berlin auf Schloß 
e Schenck 7 1 
zu weinsberg auf Schweinsberg. 
Beate e — 1 I Reſtaurant Fischer. 

reslau. Frau Pauline Wolff, geb. 7 A 
Splitgerber in Berlin. Frau Wilßel⸗ 3 15 m Martiniſeſt: 
mine Schmauch in Breslau. Frau] Zum Kaffee eigen gebackene 
Friederike Heilborn, geb. Schleſinger, Hörnchen; zum Abendbrot 


in Peiskretſcham. Berw. Frau Roſalie 
Schuß, geb Sade in Breslau. Herr Hänſe- und Enten braten. 


ladet der ehemalige Ko 


A. Hiasialowskl, 


verabfolgt. 
L. Guzman. 


A. Unger, 
Tr unſerem Verlage iſt jochen erſchienenn [Kaufmänniſcher 


Comptoir⸗Wand⸗Kalender . Set... 


* Im Lamhertſchen Saale: 
für 1876. Hearn r. Be 
m Du : „di 25 Pf. des Herrn Dr. Brieger Jorlich in 3 Er ar 
3 zend 2 Mk. 40 Pf, einzeln 25 Pf über 5 en fn webe, Se, Gute . Feifche Keſſel wurf. e 
Kleineres Format p. Otzd. 1 Mk. 80 Pf., einzeln 20 Pf. Neapel der Veſuv und Aon Rother, geb. Hironimus, zu Heute Donnerſtag, den 11. d. friſche 
- A g Damsdorf bei Koberwiß. Herr Otto] Keſſelwurſt mit Sauerkohl, auch 
Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. Capri. A Wendt den von feib. 10 übe ab be 


Walther aus Tſcharnikau. Verw. Paft. itenfi 
JJ... / FF 
vermiethen St. Martin 67, Eingang mic Mäſſe halber) glei 5 
ei fl 


nentgeltlich gegen Vorzeigung der] Pitſchen. Berw. Rittergutsbeſ. Rauthe, 2 8 n 
Gr. Ritterſtraße, 2 Tr. rechts. gel. Gel. Off. Hrn. WR \ on heute ab 
2 ͤ— Ebutt er © Warme Speiſen 


ch 1 mieth. Mitgliedskarte, für Nichtmitglieder geb. Suſanna Fröhlich in Breslau. 
iskiewiez, a 75 Pf. bei den Herren Guſt. Ad. Hotelbeſitzer Rob. Hantke in Salzbrunn. 
zu jeder Tageszeit im Reſtaurant 
Wronkerſtraße 17. 


Vergſtraße 4 Sch Schleh, Wilhelmsplatz 1, Bruno] Heute zum Frühſtück Flaki bei 
iſt die erſte Etage, beſtehend aus 5 3. Gi 7 855 Natt, Markt- und Neueſtraßen⸗Ecke, A. Mont 0 A Ritterſtr. 1. 
iche und Zubehhr vom 1. Jan. 1876], Ein belbraune Stute, 5, 8" groß, gar Heinr. Ulriel & Go., A, menene an a een 


Nr Gade Haft u. verk. mit Aufgeld 7 Jahr alt a deux mains zu gebrau⸗ Wart. W ; eute Abend Eisbeine und Keſſel⸗ 

Pr. Looſe Bach, Berlin, Mel en- A A chen, ſowie ein ganz vetbeiter j oder, Bel. 5 und in der Exped. der wert bei ft J. Kajet. 

markt 14. Cölner Domb., Cölner u. Berl.] 1 fein m. Zimm. mit Burfihengelaf ftehen zum Verkauf in Rogaſen. ae d Joſeph Bialk, Bouillon. Kaffee. 
Flora-Looſe verf. a1 Thlr. 5 Sgr. m. Lite. für 12% Thlr. Halbderfitr. 39, 1 Et. Bieler. Der Vorſtand. (w. 21 __Wronterftrape Nr. 4. mem — 


95 * Dad und Herlag won W., Dede n & Gm, (G. Räktel) in Malen. 
6 f 


